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7. ² d ² A A 
Sind in der Ackererde die mineraliſchen 2 0 1 der 
Pflanzen in hinreichender Menge vorhanden 
(Original.) 

Die mineraliſchen Nährſtoffe beziehen die Pflanzen bekanntlich aus 
dem Boden, wo ſie, einmal gelöſt, theils in der Bodenfeuchtigkeit, 
theils an die feine Ackererde gebunden, vorhanden ſind. Früher war 
man der Meinung, daß alle mineraliſchen Nährſtoffe nur dann von 
den Pflanzen aufgenommen werden können, wenn ſie ſich in wäſſriger 
Löſung im Boden vorfinden. Nachdem man aber die Bemerkung 
gemacht hatte, daß übelriechende Miſtjauche, die durch eine Erdſchicht 
hindurchſickert, unten hell abfließt und auch den üblen Geruch verloren 
hatte, wurde durch verſchiedene Verſuche ermittelt, daß die feine Acker⸗ 


erde das Vermögen beſitze, Kali, Ammoniak und Phosphorſäure aus 
der Bodenflüſſigkeit anzuziehen und feſtzuhalten, ſo daß durch nach⸗ 
folgend durchſickerndes Regenwaſſer dieſe drei wichtigen Pflanzennähr⸗ 
ſtoffe aus der Ackererde nicht mehr abgewaſchen und fortgeführt werden 
können. 5 

Der Adererde werden dieſe drei annectirten, koſtbaren Nährſtoffe 
durch die äußerſten Wurzelausläufer entzogen, welche Thätigkeit den 
Pflanzen durch Ammoniakſalze und Humusſäuren erleichtert wird, wie 
J. v. Liebig dieſe Wahrheit erforſcht und wiſſenſchaftlich begründet 
hat. Wir bezeichnen dieſe Eigenſchaft der Ackererde mit dem Aus⸗ 
druck Reſorptionskraft. 

Kann auch die Menge der flüchtigen Nährſtoffe, welche die eine 
oder die andere Pflanzengattung zu ihrem Wachsthum bedarf, nicht 
beſtimmt werden,) fo haben doch vielfältige Unterſuchungen mit ziem⸗ 
licher Genauigkeit nachgewieſen, wie viel von den mineraliſchen Nähr⸗ 
ſtoffen durch verſchiedene Pflanzen der Ackererde entzogen werden. 
In dieſer Beziehung hat wohl Prof. Dr. E. Wolff in Hohenheim 
ſich das größte Verdienſt erworben. 

Um nun näher auf die Beantwortung obiger Fragen einzugehen, 
müſſen wir den verſchiedenen Bodenunterſuchungen der berühmteſten 
Chemiker unſere Aufmerkſamkeit ſchenken und finden in der nach⸗ 
ſtehenden Tabelle die Reſultate einiger der chemiſchen Bodenunter⸗ 
ſuchungen in Betreff des Kali⸗ und Phosphorſäuregehalts zuſammen⸗ 
geſtellt. 


wurden gefunden 


Phosphorſäure i Kali 
Durch | | Se |; | 2 $ 
VV B A 
SE SE 
3 2 
% % % % % % * % 
3 Unterſuchungen von Ackererde in Preußen mit 3 bis 5 pCt. | 
eee, nee heran ee i 0,04 | 0,23 |: 0,46 | 0,24 I 0,12 | 0,25 | 0,28 | 0,21 
3 Unterſuchungen von ungemein fruchtbarer Ackererde in Ungarn 
mit 5 bis 10 pCt. organiſchen Beſtandtheilen 0,04 | 0,07 ] 0,23] 0,11 0,05 | 0,10 | 0,22 0,12 
3 Unterſuchungen von fruchtbarer Ackererde in Rußland mit 4 
bis 5 pCt. organiſchen Beſtandtheile nn 0,05 0,14 | 0,16 | 0,12 0,32 | 0,37 | 0,50 0,39 
3 Unterſuchungen von ruſſiſcher Schwarzerde, die noch keiner 
Cultur unterlag, mit 6—12 pCt. organiſchen Beſtandtheilen | 0,01 | 0,04 | 0,10 | 0,06 | 0,19 | 0,23 0,25 | 0,22 
Unterſuchung holländiſcher Ackererde mit 8 pCt. organiſchen Be⸗ | 
ſtandtheilen und 3,5 v&t. Humusſäure 5 — — — 0,07 a | 05 
extreme Reſultate von 21 Unterſuchungen verſchiedener ſehr frucht⸗ 
barer ungariſcher Ackererde mit 2 bis 10 pCt. organiſchen 
Beſtandtheilen (von Hauer )) 8 Spuren 0,14 — 0,03 — | 0,23 
extreme Reſultate von verſchiedenen Unterſuchungen bayrifcher | | | 
Weizenböden mit 3 bis 6 pCt. organiſchen Beſtandtheilen. 0,05 | — 0,18 | 0,11] 008 — 0,27 | 0,15 
| 


Bedenkt man: 

1. daß die Reſultate der chemiſchen Unterſuchungen, die verſchiedene 
Chemiker bei ein und derſelben Ackererde erzielen, nicht überein⸗ 
ſtimmen;“) 

2. daß die chemiſchen Unterſuchungen von Ackererde auch bei über⸗ 
einſtimmenden Reſultaten nur einen augenblicklichen Werth 
haben, weil im Boden eine fortwährende Aenderung ſtattfindet; 

3. daß die Natur zu ihrer chemiſchen Thätigkeit keine Salzſäure 
anwendet, wie die Chemiker zu ihren Unterſuchungen und daß 
demnach Natur und Chemiker für ein und denſelben in der 
Ackererde vorhandenen Mineralſtoff verſchiedene Löslichkeitsreſultate 
erzielen: 

ö dann kann man den chemiſchen Unterſuchungen keinen an⸗ 
deren Werth zuerkennen, als den, daß ſie ausfindig machen, 
welche mineraliſche Stoffe in geringerer, und welche in 
größerer Menge in einer Ackererde vorhanden ſind. 

Wer den oben aufgeführten und anderen chemiſchen Bodenunter⸗ 
ſuchungen einige Aufmerkſamkeit ſchenkt, wird bald zu der Ueberzeu⸗ 
gung gelangen, daß ein beſonderer Glaube dazu gehöre, anzunehmen, 
es ſei in einer Ackererde gerade fo und fo viel Kali und Phosphor⸗ 
fäure enthalten, weil die chemiſche Unterſuchung dies ergeben habe. 

Chemiſche Unterſuchungen ermitteln meistens nur, wie viel un⸗ 
gefähr Mineralſtoffe 3. B. Kali und Phosphorſäure in folder Form 
in der Ackererde vorhanden find, daß dieſelben in Säuren (. B. 
Salzſäure) gelöſt werden können; ſie ſagen uns aber nicht, ob auch 
für die Pflanzen gerade fo viel lösliche Mineralſtoffe vorhanden ſind, 
als ſich in Salzſäure löslich herausſtellt. Auch fagen fie uns nicht, 
wie viel z. B. Kali und Phosphorſäure in löslicher Form vorhanden 


. 
„) Zu den chemiſchen Unterſuchungen, welche die preußiſche Regierung 


18461848 vornehmen ließ, wurde die Ackererde von einem Grund⸗ 
ſtücke, welches zur Unterſuchung beſtimmt wurde, gut gemiſcht, dann 
in 3 Theile getheilt und jeder Theil einem anderen Chemiker zur 
Unterſuchung zugeſchickt, deren Reſultate nun meiſtens nicht überein⸗ 
ſtimmten. So hat z. B. Knop im Boden von Neuhof nur eine Spur 
von Phosphorſäure gefunden, Krocker fand 0,03 pCt. und Rammelsberg 
fand 0,09 pGı. 


iſt und wie viel davon in einer gewiſſen Zeit für die Pflanzen 
löslich wird. 

Nach Allem, was wir über den Gehalt der Ackererde an Kali 
und Phosphorſäure wiſſen, glauben wir keinen Fehlgriff zu thun, 
wenn wir den Kali⸗ und Phosphorſäuregehalt, eines in guter Cultur 
ſtehenden Ackers, der zum Weizenanbau geeignet iſt, zu / pCt. an⸗ 
nehmen, um die Frage zu beantworten: ob ein ſolcher Acker, welcher 
einen Gehalt von 0,1 pCt. Kali und 0,1 pCt. Phosphorſäure hat, 
mit Vortheil zum Getreidebaue verwendet werden kann oder nicht? 

Soll dieſe Frage genügend beantwoetet werden, ſo muß zuvor 
erörtert werden, 

1. wie viel lösliches Kali und lösliche Phosphorſäure in der Acker⸗ 
krume eines Hektars enthalten ſei? 

2. wie viel lösliches Kali und lösliche Phosphorſäure zu einer reich 
lichen Getreideernte erforderlich fei? 

Ad 1. Die chemiſchen Unterſuchungen geben gewohnlich nur an, 
wie viel lösliches Kali und lösliche Phosphorſäure in 100 Pfd. Acker⸗ 
erde enthalten iſt. Eine ſolche Angabe ſetzt aber noch nicht in den 
Stand, den Kali: und Phosphorſäuregehalt einer beſtimmten Fläche 
berechnen zu können. 

Iſt jedoch ermittelt, daß die Ackererde einen Gehalt von 0,1 pCt. 
löslichem Kali und 0,1 pCt. lösicher Phosphorſäure habe, fo kann 
auch die Frage beantwortet werdin, wie viel von beiden genannten 


) Dieſe ſogenannten flüchtigen Nahrungsmittel beſtehen aus dem Waſſer, 
welches den Pflanzen vorzugsweife durch Thau und Regen geliefert 
wird, (Blätter und Wurzeln augen das Waſſer ein, und verſorgen 
alle Theile der Pflanze mit Waſſerſtoff, der zu verſchiedenen organiſchen 
Verbindungen nothwendig ist) der Kohlenſäure, welche die Pflanze 
aus der Luft bezieht; auch die Wurzeln ſaugen Kohlenſäure ein, 
welche durch den Regen in den Boden gelangt; dem Ammoniak und 
der Salpeterſäure; dieſe Stofe liefert ebenfalls die Atmoſphäre und 
wird erſtens erzeugt bei Verneſung organiſcher Körper, und letztere, 
indem das aus Sauerſtoff gewordene Ozon mit Hilfe des Waſſer⸗ 
dampfes mit Stickſtoff ſich verbindet, aus welcher Verbindung nach 
und nach Salpeterſaure wind. Daß der Dünger eine bei weitem 
reichlichere Stickſtoffguelle, un ein vermehrtes Pflanzenwachsthum 
hervorzubringen, iſt bekannt, denn darauf baſirten ſich die hohen Er⸗ 
träge unſerer Culturgewächſe i 


Mineralſtoffen in löslicher Form in der Ackerkrume eines Hektars 
enthalten ſei. Ohne die weitläufige Rechnung hier durchzuführen, nehmen 
wir die Tiefe der Pflugfurche zu 0,180 Mm. an, und das ſpecifiſche 
Gewicht eines Cubikmeters Ackererde im lufttrockenen Zuſtande zu 
529 Klgr., wie ſolches bei den chemiſchen Analyſen zu geſchehen pflegt, 
ſo enthält ein Hektar an Gewicht 366,875 Klgr. Nach dieſer Be⸗ 
rechnung enthält mithin dieſe Fläche 36,687 Klgr. Kali und 36,687 Klgr. 
Phosphorſäure. 

Aa 2. Nicht fo leicht iſt dieſe Frage zu beantworten, wie viel 
lösliches Kali und lösliche Phosphorſäure wohl erforderlich ſei, wenn 
ein Boden zum vortheilhaften Getreidebau geeignet ſein ſolle? Da 
die Pflanzelnwurzeln nicht mit der ganzen Ackerkrume in Berührung 
kommen, ſo ſollen nach der Anſicht der Einen die mineraliſchen Nähr⸗ 
ſtoffe in 100 Mal ſo großer Menge in löslicher Form vorhanden 
ſein, als durch eine Ernte irgend einer Pflanzengattung dem Boden 
entzogen wird, wenn der Acker für dieſelbe genügend fruchtbar ſein 
ſoll. Zu einer guten Weizenernte muß der Boden eines Hectars den 
Weizenpflanzen ungefähr 29,3 Klgr. Phosphorſäure und 32,2 Klgr. 
Kali geben; alſo müſſen in der Ackerkrume 29,3100 2930 Klgr. 
leicht lösliche Phosphorſäure und 32,2100 3220 Kg. leicht lösliches 
Kali vorhanden ſein, wenn der Acker fähig ſein ſollte, eine gute Weizen⸗ 
ernte zu liefern. Andere meinen, es reiche ſchon der zehnte Theil zur 
Fruchtbarkeit aus. 

Nehmen wir von den gefundenen Refultaten der Chemiker und 
Pflanzenphyſiologen die Mittelzahlen an, daß im Boden die 50fache 
Menge der Nährftoffe zur Fruchtbarkeit erforderlich ſei, fo müſſen zu 
einer reichlichen Getreideernte ungefähr 1467 Klgr. Phosphorſäure und 
1834 Klgr. Kali; zu einer Kleeernte 1834 Klgr. Phosphorſäure und 
7335 Klgr. Kali; zu einer Kartoffelernte 1834 Klgr. Phosphorſäure 
und 5127 Klgr. Kali und zu einer Runkelrübenernte 2200 Klgr. 
Phosphorſäure und 10987 Klgr. Kali in leicht löslicher Form in 
einem Hektar Ackerland vorhanden ſein. 

Es wäre alſo ein Acker, der 0,1 pCt. oder 3667 Klgr. Phos⸗ 
phorſäure und eben fo viel in feiner Krume im Hektar aufweiſt, 
zwar für Weizen, ebenfalls auch für Kartoffeln, nicht aber für Runkel⸗ 
rüben und Klee fruchtbar, wenn wirklich die 50fache Menge der Nähr⸗ 
ſtoffe zur Fruchtbarkeit erforderlich wäre und der Klee nicht ſeinen 
Kalibedarf zur Hälfte und die Runkelrüben den ihrigen zu zwei 
Drittel aus dem Untergrunde beziehen würden; was man aber eben 
ſo wenig als richtig wird gelten laſſen können, als die Anſicht derer, 
welche einen Boden, der nicht wenigſtens im Hektar 1467 Klgr. 
Phosphorſäure und 1760 Klgr. Kali ausweiſe, zum vortheilhafteſten 
Weizenbaue nicht für geeignet halten. 

In Ungarn hat man an verſchiedenen Orten in ſehr fruchtbarem 
Weizenboden pro Hektar nur 366,7 bis 1088 Klgr. Phosphorſäure 
und 1025 bis 1760 Klgr. Kali gefunden. Sollten wohl die Ungarn 
einen Boden für einen ſehr guten Weizenboden halten, welchen landw. 
Chemiker anderwärts als unfruchtbar für Weizen erklären? 


(Fortſetzung folgt.) 


Einfachſte Prüfung des Ackerbodens nach phyſiſchen 
Prineipien. 


(Original.) 

Der geübte und aufmerkſame Landwirth pflegt ſeinen Ackerboden 
aus der bloßen Anſicht und aus dem einfachen Verhalten deſſelben 
in den meiſten Fällen richtig zu beurtheilen. Zeigt ſich die Ackererde 
von brauner oder ſchwarzer Farbe, wodurch ſie befähigt iſt, die 
Sonnenſtrahlen leichter aufzunehmen, den Boden alſo wärmer zu 
machen, hat ſie ferner die Eigenſchaft, ſich nach einem gelinden Regen 
leicht in der Hand zuſammendrücken zu laſſen und dabei mit ihren 
einzelnen Theilen zuſammen zu hängen, ſich nachher aber leicht wieder 
zertheilt, läßt ſie nach einer ſtärkeren Befeuchtung das überſchüſſige 
Waſſer ablaufen und behält nur ſo viel von demſelben in ſich, als 
erforderlich iſt, die Bearbeitung des Bodens mit Pflug und Spaten 
zu erleichtern und die Wurzeln der Pflanzen längere Zeit feucht zu 
erhalten, ſo ſchließt er daraus, daß ein ſolcher Boden zum Anbau 
des Weizens, der Wurzelgewächſe, der meiſten Handelsgewächſe und 
wenn er dabei Tiefe genug beſitzt, zum Anbau der Obſtbäume tauglich 
iſt. Von dem Vorhandenſein nicht allein, ſondern von dem üppigen 
Gedeihen gewiſſer wildwachſender Pflanzen — Unkräuter“) — auf dem 
Acker ſchließt er ferner eben ſo richtig auf die Beſchaffenheit ſeines 
Bodens, denn zum Anbau faſt aller Getreidearten iſt ihm der Boden 
geeignet, welcher folgende wildwachſende Pflanzen mit Ueppigkeit hervor⸗ 
bringt, wie die Vogelmiere (Alsine media), die geruchloſe Kamille 
(Anthemis altissima), das kleine Löwenmaul (Anthirrium minus), 
die Gartenmelde (Atriplex hortensis), den gemeinen Erdrauch (Fu- 
(maria officinalis), den Feldehrenpreis (Veronica arvensis), die 
Ackermünze (Mentha arvensis) u. ſ. w. Auch ein trockenes, dürres 
Erdreich ſchließt er von dem üppigen Vorhandenſein des Kreuzenzian 
(Gentiana eruciata), des ſpießartigen Löwenzahns (Leontodon hastill), 
des Hauhechels (Ononis), des ſchwarzen Hauslauchs (Sedum aere), 
der Königskerze (Verbascum Papsus), des Hirſchhorn-⸗Wegerichs ꝛc. 
Das Vorkommen der wilden Raute, des Schöllkrautes, des drei⸗ 
theiligen Steinbrechs, des gemeinen Glaskrautes, der Mäuſegerſte ıc. 
zeigt ihm an, daß er es mit einem kalkhaltigen Boden zu thun hat, 
wogegen ihm die Brombeere (Rubus frueticosus) das Vorhandenſein 


*) Bekannt unter dem Namen Bonitirungspflanzen. Anm. d. Red. 


von Mergel und Letten andeutet. Einen feuchten, tbonigen Boden 
dagegen erkennt er an dem Daſein des fünfblätterigen Hederichs 
(Erysimum barbarea), des Portulak (Portulaca), des wilden Rain⸗ 
Farren (Panacetum vulgare). 

Die Beurtheilung des Ackerbodens aus dieſen Erſcheinungen und 
ſeinem Verhalten nach führt aber recht oft doch zu Trugſchlüſſen, denn 
wenn man auch im Allgemeinen von einem leichten und ſchweren, 
von einem magern und fetten, von einem compacten und loſen, von 
einem trocknen und feuchten Boden ſpricht, ſo kann doch ein kalkhaltiger 
Boden eben ſo gut, als ein ſandiger mager, zerreiblich und trocken, 
und ein Mergelboden ſo gut als ein thoniger ſchwer, fett, compact 
und feucht ſein. 

Die Farbe und der Geruch der Ackererde geben dem Landwirth 
ebenfalls keinen genügenden Anhaltepunkt, denn alle chemiſch reinen 
trocknen eigenthümlichen Erden ſind weiß von Farbe, ſo wie geruch⸗ 
und geſchmacklos. Wir finden in der Natur ſandigen ſowohl als 
thonigen und kreidigen Boden von weißer Farbe, eben ſo giebt es 
ganz unfruchtbare als höchſt fruchtbare Bodenarten von ſchwarzer, 
gelber und von rother Farbe. 

Eine ganz genaue Prüfung des Bodens und ein Erlangen von 
richtigen Reſultaten iſt nur durch chemiſche Analyſe und mit Hilfe von 
chemiſchen Reagentien zu ermöglichen. Eine ſolche Analyſe aber mit 
Anwendung chemiſcher Reagentien hat ihre großen Schwierigkeiten 
und ſetzt ſchon einen bedeutenden Grad von chemiſchen Kenntniſſen 
voraus, welche aber wohl nur ein geringer Theil der Landwirthe 
beſitzen dürfte, um dergleichen Analyſen mit Genauigkeit und daher 
mit günſtigem Erfolge vornehmen zu können. 

Auf Veranlaſſung einiger gelehrten Geſellſchaften, ein Verfahren 
aufzufinden, die Beſtandtheile des Ackerbodens ohne Hilfe der Chemie 
zu beſtimmen, hat Cadet de Gaſſicourt zu Paris die phyſtſchen Eigen⸗ 
ſchaften der Ackererde zu dieſem Zwecke zu benutzen geſucht und ſeine 
gefundenen Reſultate mögen hier aus ſeinen Recherches géoponiques 
in der Kürze aufgeſtellt werden, da ſie wohl nicht allgemein bekannt 
ſein dürften. 

Das ſpecifiſche Gewicht und die Aggregationskraft des Bodens 
hielt de Gafficourt für ebenſo untaugliche Merkmale als die oben an: 
gegebenen. Das erſtere iſt zu wenig verſchieden in den einzelnen 
Erden und die Löſung der Frage, aus dem ſpecifiſchen Gewichte der 
Ackererde die Beſtandtheile der Miſchung zu finden, iſt ganz unaus⸗ 
führbar, weun nicht die Anzahl und die Art dieſer Beſtandtheile ge⸗ 
geben iſt. f 

Auch die Einwirkungen, welche die Luft, die Wärme und das 
Waſſer auf die Bodenarten ausüben, ſo wie der Einfluß, den dieſe 
auf die Vegetation äußern, geben allerdings brauchbare Mittel an die 
Hand, auf die Miſchungsverhältniſſe der Bodenbeſtandtheile zu ſchließen, 
fallen aber, wie de Gafficourt richtig einſah, nicht genügend genug in 
die Waage, um durch ſie zu ſicheren Reſultaten gelangen zu können. 
Ihn beſtimmte zur Aufſtellung feiner Theorie vorzugsweiſe das Ver: 
halten der Erden zum Waſſer und ſeine Anſicht und ſeine Verſuche 
haben ſich in der Praxis vollſtändig bewährt. 

Laſſen wir nämlich die Düngung, welche wir dem Acker geben, 

ganz außer Betracht und nehmen wir an, daß die Ackererde blos als 
Träger der Pflanzen dient und daß zur Vegetation derſelben das 
Waſſer durchaus erforderlich iſt, welches die Pflanzen theils durch ihre 
Blätter aus der Atmoſphäre, theils durch ihre Wurzeln aus dem 
Boden in ſich aufnehmen, ſo beruht die Fruchtbarkeit des Bodens 
lediglich darauf, daß er den Pflanzen die zu ihrem Gedeihen erforder⸗ 
liche Feuchtigkeit in hinreichender Menge und fortdauernd zuführt, 
daß er zu dem Waſſer eine gewiſſe Adhäſion hat und das Waſſer 
weder zu lange noch in zu großer Menge zurückbehält, noch daſſelbe 
zu leicht und zu ſchnell wieder von ſich giebt, weil im erſteren Falle 
die Wurzeln vieler Pflanzen faulen und im andern durch die ent: 
ſtehende Dürre vertrocknen würden. (Fortſetzung folgt.) 


Esparſette — Hedysarum onobrychis. 
(Original.) 

(Schluß.) a 
Ohne Deckfrucht kann man ſie noch bis Mitte Auguſt ſäen; es 
wird hier das gut vorbereitete Land vor der Ausſaat Imal oberflächlich 
abgeeggt und dann nach der Saat möͤglichſt ſcharf geeggt, da der un 
enthülſte Samen zum guten Auflaufen eine ſtärkere Bodenbedeckung 
verlangt, als andere Futtergewächſe, und ſchließlich gewalzt. Wendet 
man Drillſaat an, ſo kann man mit dem Saatquantum bis auf 


1½ Scheffel pro Morgen herunter gehen, ohne bei ſonſt günſtigen 


Feuilleton. 


Sonft und Jet. 
Aus dem Tagebuche eines Landwirths. 
1 


(Original.) 

Sehr häufig hört man, namentlich von älteren Landwirthen, den 
ungerechtfertigten Ausſpruch: Wie wir jung waren, kam dergleichen ꝛc. 
nicht vor, die Zeiten und auch die Verhältniſſe ſind ſchlechter gewor⸗ 
den und die Landwirthſchaft im Allgemeinen geht jeden Tag mehr 
rückwärts. 

Es iſt unmöglich, dies im Geſpräch den älteren Herren zu wider: 
legen, da dieſelben gewöhnlich ſtarrſinnig am Alten hängen, mit dem 
Zeitgeiſt nicht fortgeſchritten ſind, mithin auch gar nicht mehr Gelegen⸗ 
heit haben, die heutigen Anforderungen an die moderne reſp. rationelle 
Landwirthſchaft zu prüfen und gewöhnlich den ehemaligen, ſeit 50 
Jahren vergeſſenen Maßſtab anlegen. 

Seit 15—20 Jahren ſind es hauptſächlich die großen Städte, wo 
die ehemaligen Träger der damals erſt erwachenden landwirthſchaftlichen 
Cultur ihren Wohnſitz aufgeſchlagen haben, um die letzten Decennien 
ihres Lebens die Landwirthſchaft aus der Vogelperſpective zu beobachten 
und ihre durch die günſtigen Conjuncturen verdienten Capitalien zum 
Heile ihrer Mitmenſchen zu 20—30 pCt. pro anno circuliren zu 
laſſen. Wie Du mir, ſo ich Dir, denken die meiſten dieſer Ehren⸗ 
männer; ſo lange wir uns auf dem Lande quälten (ohne je die Zinſen 
bei niedrigem Kaufpreiſe herauszuwirthſchaften) und ſchmähliche Wucher⸗ 
zinſen an unſere chriſtlichen und jüdiſchen Geldverleiher zahlen mußten, 
können wir mit demſelben Rechte uns jetzt auch einen größeren Zins⸗ 
genuß gewähren, namentlich da wir ſeit mehreren Jahren nicht mehr 
mit dem Strafgeſetzbuch in Conflict gerathen, alſo unbehindert die 
kleinen Nebengeſchäftchen direct machen können. 

Man muß Gelegenheit gehabt haben, ſo eine Geſellſchaft von 
älteren, zur Ruhe ſitzenden, ſogenannten Oberamtleuten, die ſich merk⸗ 
würdigerweiſe bei etwaigen Todesfällen ſehr ſchnell ergänzen, längere 
Zeit zu beobachten, man muß ihre Kritiken hören, ihre gegenſeitigen 
haarſträubenden Aufſchneidereien über Erträge und ſonſtige Erlebniſſe c., 
um ſehr bald zu der Ueberzeugung zu gelangen, daß es allerdings 
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Verhältniſſen befürchten zu müſſen, den Ertrag dadurch zu ſchmälern. 
Sehr empfehlenswerth, wenn auch hier und da beſtritten, iſt das 
Ausſäen eines Gemenges von Esparſette mit rothem Klee, da man 
dadurch nicht allein meiſt ſchon in den erſten Jahren einen lohnenden 
Ertrag ſich ſichern, ſondern auch ein durch den anfänglich ſchwachen 
Stand der Esparſette bedingtes Ueberwuchern des Unkrautes verhin⸗ 
dern kann. 

Mit einem Zuſatz von 2 bis 3 Pfd. Kleeſamen pro Morgen er⸗ 
reicht man unter günſtigen Verhältniſſen dieſen Zweck vollſtändig. 
Je kräftiger die Esparſette bei ſolcher Gemengſaat wird, um ſo mehr 
wird der Rothklee unterdrückt, bis man ſchließlich einen reinen, dichten 
Esparſetteſtand hat. 

Durch eine zweckentſprechende Pflege, die man den Esparſetteſchlä⸗ 
gen angedeihen läßt, kann man die Erträge derſelben ungemein beein⸗ 
fluſſen. Zunächſt empfiehlt ſich im Frühjahr, zur Vertilgung des Un⸗ 
krautes und zur beſſeren Aufſchließung des Bodens der Atmoſphäre 
gegenüber, ein öfteres Ueberziehen der Esparſetteſchläge mit ſchweren 
eiſernen Eggen. Auch gegen Düngung erweiſt ſich Esparſette, beſon⸗ 
ders wenn ſie ſchon älter iſt, meiſt ſehr dankbar. Am beſten wendet 
man dazu Gyps, Seifenſiederaſche oder auch gute Compoſterde an; 
weniger kräftig, aber doch immer anwendbar, wenn keine beſſeren 
Dungmittel vorhanden ſind, wirkt ein Ueberfahren der Esparſette mit 
Jauche. Letztere wird beſonders auch in den erſten Jahren mit Er⸗ 
folg dann angewendet, wenn in Folge ungünſtiger Verhältniſſe der 
Stand der Esparſette ein ſchwacher iſt — denn gerade von ihrem 
Gedeihen in den erſten Jahren hängt vor Allem ihre Ertragsfähigkeit 
ab; hat ſie erſt einmal die Oberfläche des Bodens völlig gedeckt, dann 
ſind ihre Wurzeln ſchon ſo tief in den Untergrund eingedrungen, daß 
eintretender Froſt oder anhaltende Dürre ihr nicht mehr ſchaden können. 

Es iſt bekannt, daß alle Pflanzen an Proteingehalt verlieren, je 
weiter ſie in ihrer Entwickelung vorgeſchritten ſind; daraus folgt für 
Futterpflanzen ganz im Allgemeinen, daß der begünſtigſte Zeitpunkt 
der Ernte nicht dann iſt, wenn ſie die größte Menge Trockenſubſtanz 
liefern, d. h. alſo kurz vor ihrem völligen Reifſein, ſondern dann, 
wenn ſie die größte Menge verdauliche Nährſtoffe enthalten. 

In Betreff der Esparſette haben Unterſuchungen ergeben, daß ſie 
kurz vor der Blüthe ca. 22 pCt. Protein enthält (auf ihre Trocken⸗ 
ſubſtanz berechnet), während der Blüthe ca. 19 pCt. und nach der Blüthe 
nur noch ca. 12 pCt.; es wird daher für dieſelbe die günſtigſte Zeit 
der Ernte kurz vor der Blüthe fein. In dieſem Stadium der Ent: 
wickelung wird ſie, grün verfüttert, auch vom Rindvieh und von den 
Schafen am liebſten gefreſſen; den Pferden dagegen ſagt ſie in faſt 
abgeblühtem Zuſtande mehr zu. Mag man ſie übrigens vor, während 
oder nach der Blüthe verfüttern, ſtets hat ſie den Vorzug vor anderen 
grünen Futtergewächſen, daß ſie Aufblähungen niemals hervorruft. 
Auch zum Zwecke der Heuwerbung mäht man die Esparſette, trotz 
des dadurch bedingten quantitativen Verluſtes, am beſten kurz vor der 
Blüthe, höchſtens darf man damit bis zu Anfang der Blüthe warten. 
Die Verfahrungsweiſe dabei iſt dieſelbe wie die bei der Gewinnung 
des Kleeheues, nur bietet ſie weniger Schwierigkeiten als dieſe, da 
einmal die Esparſette leichter trocknet und dann die trockenen Stengel 
und Blätter auch weniger leicht abbrechen. Je nach den Boden- und 
Witterungsverhältniſſen, fo wie nach dem Alter — denn volle Erträge, 
die ſich auf paſſendem Boden dann freilich Jahre lang ſteigern kön⸗ 
nen, giebt die Esparſette erſt im dritten Vegetationsjahre — kann 
man auf einen Ertrag von 20—30 Ctr. Heu pro Morgen rechnen, 


die einem Ertrage von 100 —150 Ctr. Grünfutter entſprechen. Ein kle 


Beweiden der abgeernteten Esparſetteſchläge iſt da, wo man nicht 
mit Beſtimmtheit auf einen zweiten Schnitt rechnen kann, zu empfeh⸗ 
len; nur muß man dabei die Vorſicht anwenden, damit erſt im dritten 
Vegetationsjahre zu beginnen und dazu auch lieber Rindvieh als 
Schafe zu verwenden, da durch letztere leicht eine Beſchädigung der 
Herzen der jungen Triebe verurſacht wird, was unter Umſtänden dem 
Ertrag des nächſten Jahres großen Abbruch thut. 

Will man Samen gewinnen, jo beſtimmt man dazu ein drei- bis 
vierjähriges Esparſettefeld — aber unter allen Umſtänden den erſten 
Schnitt. Um Verluſt durch Ausfall vorzubeugen, mäht man die 
Esparſette in dieſem Falle, ſobald die unteren Samentaſchen anfangen 
braun zu werden; in kleine Garben gebunden, ſtelle man ſie dann 
zum Nachreifen hin und driſcht ſie nach völliger Reife am beſten 
gleich auf dem Felde aus. Ein Enthülſen des gewonnenen Samens, 
wie bei Kleeſamen, iſt nicht geboten. Man kann pro Morgen auf 


einen Ertrag von 10 bis 15 Scheffel Körner und 15 bis 20 Ctr. 
Stroh rechnen, welches letztere, zu Häͤckſel geſchnitten, noch ſehr gut 
durch Pferde verwerthet wird. 


Sobald ſich kahle Stellen auf dem Esparſetteſchlage zeigen, iſt es 
Zeit, dieſelben umzubrechen. Je nach den Bodenverhältniſſen tritt 
dieſer Zeitpunkt früher oder ſpäter ein; wird die Esparſette immer 
kurz vor der Blüthe geerntet, ſo hat ſie auf ihr vollſtändig zuſagen⸗ 
dem Boden eine 18- bis 20 jährige Dauer. Je länger fie übrigens 
ein Feld beſtanden hat, um ſo länger muß man, um den Boden 
nicht ſo ſchnell zu erſchöpfen, mit ihrer Wiederkehr auf dieſelben warten 
— unter eine 6⸗ bis S jährige Pauſe ſollte man dabei, ſelbſt bei kür⸗ 
zerer Vegetationszeit, nicht heruntergehen. 5 

Eine beſtändige tiefe, ſorgfältige Bearbeitung des Bodens, gute 
Düngung und möglichſte Freihaltung des Ackers von Unkraut während 
dieſer Ruhezeit wird ſich bei dem Wiederanbau der Esparſette durch 
beſſeres Gedeihen und höhere Erträge derſelben bezahlt machen. 


Zum Rübenbaue. 


In den letzten Jahren iſt das Behäufeln der Rüben, und nament⸗ 
lich der Zuckerrüben, wieder mehrfach der Gegenſtand von Erörterun⸗ 
gen ſowohl in Verſammlungen als in der landw. Literatur geweſen. 
Die Vortheile dieſes Verfahrens, richtig ausgeführt, werden wohl nur 
von wenigen Seiten bezweifelt; wenn daſſelbe trotzdem nicht allgemein 
in Anwendung iſt, ſo mag das zum Theil ſeinen Grund haben in 
dem Umſtande, daß man die Vortheile nicht hoch genug anſchlägt, 
weil es an Verſuchen fehlt, die einen Vergleichsmaßſtab für die ver 
ſchiedenen Behandlungsmethoden der Rüben bieten und uns ermeſſen 
laſſen, in wie weit die vermehrte Arbeit durch die erhöhte Production 
bezahlt wird. 

Der im Nachfolgenden mitgetheilte Verſuch auf dem Verſuchsfelde 
zu Poppelsdorf (mitgetheilt von G. H. im Landwirth), deſſen Reſultate 
zwar in dem Hauptpunkte der Frage nichts Neues darthun, bietet 
doch in Bezug auf die eben erwähnten Geſichtspunkte einige Erläute⸗ 
rungen, und glauben wir ihn deshalb in ſeinen wichtigſten Ergebniſſen 
hier referiren zu ſollen. 

Ehe wir nun auf die Mittheilungen bezüglich des erwähnten Ver⸗ 
ſuches eingehen, dürfte es intereſſant ſein, die Meinung von Füh⸗ 
ling's: „Praktiſchem Rübenbauer“ über dieſen Gegenſtand, als den 
Ausdruck der darauf bezüglichen Erfahrungen der Praxis anzuführen. 

„Man ſchließt auch vielfach (heißt es an dem a. O.) die Cultur⸗ 
arbeiten ſtatt mit Hacken mit Behäufeln, und geſchieht dies entweder 
mit der Handhacke, indem bei Stellung im Viereck an jede Pflanze 
Erde angezogen oder indem bei näherer Stellung der Pflanzen in 
den Reihen in Furchenform behäufelt wird, oder es geſchieht mit einem 
Häufelpflug oder mit dem Häufeleiſen der großen Pferdehacke. 

Als Hauptnachtheil des Häufelns hebt man hervor, daß dadurch, 
was auch von der Saat auf Furchenrücken geſagt wird, in regenarmen 
Jahren der Acker zu ſehr austrockne, und empfiehlt es daher umgekehrt 
für naſſe Jahrgänge angelegentlich. Wir können dieſer Meinung nur 
zuſtimmen, wo es ſich um frühzeitiges Bewirken des Behäufelns han⸗ 
delt, doch — fo glauben wir — kann man beim Anhäufeln der Rübe 
als zu gebende letzte Bearbeitung über zu ängſtliche Rückſichtnahme 
auf jene Verhältniſſe ſich hinwegſetzen, indem auf der anderen Seite 
große Vortheile mit dem Anhäufeln verbunden find, welche haupt⸗ 
ſächlich darin beſtehen, daß mit der an die Rübe herangezogenen Erde 
derſelben neue Nahrung zugeführt und Schutz gegen Einwirkung des 
Lichtes auf den oberen Wurzelkörper (alſo gegen grüne Köpfe) gewährt 
wird, auch dicht an der Rübe ſtehende, mit der Hacke nicht entfernte 
eine Unkrautpflanzen dadurch begraben und erſtickt werden, daß end⸗ 
lich die in den Häufelfurchen (Häufelrücken) gelegte Erde unter dem 
Schutze der dichten Blätter ſich vollſtändig locker und porös erhält und 
ſelbſt nach ſtarken Regengüſſen ſich nicht mehr ſchließt. 

Bei Futterrüben, die mehr über der Erde wachſen, fällt natürlich 
ein Hauptgrund des Behäufelns, der Schutz gegen grüne holzige 
Köpfe, fort, indeß iſt die Wichtigkeit der anderen Gründe wohl zu 
berückſichtigen. 

In den trockenen Jahren 1857 und 1858 haben comparative 
Verſuche, auf derſelben Parzelle angeſtellt, uns dargethan, daß die 
gehäufelten Zuckerrüben ganz gleichen Ertrag an auf dem Felde ge⸗ 
wogenen Rüben lieferten; wenn wir auch das Steuergewicht derſelben 
nicht an der Waage ſtehend vergleichen konnten, ſo bewieſen aber die 
abgeſchnittenen Köpfe, daß die gehäufelten ein höheres Steuergewicht, 
alſo mehr Geld geliefert hatten, als die nicht gehäufelten, deren Köpfe, 
trotzdem die Rüben von ausgezeichnetem Samen ſtammten, mehr über 
der Erde ſichtbar geworden waren, wie in früheren Jahren.“ 

Auf dem Poppelsdorfer Verſuchsfelde wurde ein Haferfeld mit 
einer Düngung von Rindviehmiſt zu den Rüben vorbereitet und Mitte 


Herr Gr., jo. hieß mein neuer Lehrherr, war Pächter von 5—6 


ſollte manches nicht ganz klar erſcheinen, ſo diene die Verſicherung! worden waren und zwar auf die Dauer von 24 Jahren. 


zur Entſchuldigung, daß Rückſichten für manch Lebenden den Autor zur 
Discretion zwingen. 


Vor ca. 30 Jahren machte mir mein jetzt bereits verſtorbener 
Vater die für mich unangenehme Eröffnung: mißliche Verhältniſſe 
veranlaſſen ihn, mich aus Prima fortzunehmen, um mich, den 16jäh⸗ 
rigen jungen Menſchen, ins praktiſche Leben zu verſetzen; zugleich wurde 
mir freigeſtellt, mir einen Beruf auszuwählen, und hatte mein guter 
Vater bereits Sorge getragen, daß ich entweder als Forſtmann, Berg⸗ 
mann oder Landwirth ſofort eintreten konnte. Für die beiden erſtge⸗ 
nannten Fächer fühlte ich durchaus keine Neigung und entſchloß mich 
endlich, die Zahl der arg verpönten Landwirthe um einen zu ver⸗ 
mehren. Was mich eigentlich dazu beſtimmte, weiß ich wirklich nicht, 
beeinflußt wurde ich von keiner Seite. Mein Vater war mit meiner 
Wahl ganz einverſtanden, da ein Freund von ihm, der in den dama⸗ 
ligen Jahren und in der Gegend, wo meine Aufzeichnungen beginnen, 
als bedeutender Landwirth galt, mich zu ſich nehmen wollte und für 
meine künftige landwirthſchaftliche Ausbildung zu ſorgen verſprach. 


Der Abgang von der Schule fiel mir ſchwer, um fo mehr, als 
ich von Haus aus zum Studium beſtimmt war, doch gegen den 
Strom ließ ſich nicht ſchwimmen; mit Eintritt der großen Ferien 
packte ich meine Habſeligkeiten zuſammen, um meiner entfernt liegen⸗ 
den Heimath zuzueilen. Den größten Theil der Reiſe legte ich zu 
Fuß zurück, da Eiſenbahnen noch Seltenheiten waren und ich mehrere 
Verwandte beſuchen wollte, die in der Nähe meiner zu wandernden 
Straße wohnten. 


Meine damaligen Gefühle zu ſchildern, wäre mir heut nicht mög⸗ 
lich, denn der Reiz der Neuheit übertäubte jedes andere Bedenken, 
und wohlgemuth, auch ausgeſoͤhnt mit meinem Schickſal, langte ich 
im Vaterhauſe an, wo ich mich 14 Tage lang auf meinen neuen 
Beruf vorbereiten ſollte, eigentlich aber, um mit der neuen unentbehrlichen 
Garderobe verſehen zu werden. Mein neuer Principal war während 
dieſer Zeit ſo liebenswürdig, mich in Augenſchein zu nehmen, und da 
ich ihm nicht direct mißfiel, gab er mir die Verſicherung: ich ſolle es 


ſchlimm um die Landwirthſchaft geſtanden haben muß, wenn ſolche bei ihm gat haben, nur möchte ich meine Bücher im Elternhauſe 
Geiſter belebend darauf einwirken ſollten. Vorſtehende darauf be⸗ſlaſſen, bei ihm gebe es keine Zeit, Studien fortzuſetzen. 


Gr. galt als Koriphäe der Landwirthſchaft, ſeine Güter als muſter⸗ 
haft bewirthſchaftet, überhaupt war er eine überall gern geſehene Per⸗ 
ſönlichkeit, der durch ſein maß⸗ und tactvolles Auftreten viele Freunde 
gewonnen hatte. Junge, von Gr. ausgebildete Landwirthe fanden 
ſehr ſchnell ein Unterkommen, und hatte dies ſeine volle Berechtigung, 
denn mir iſt keine Wirthſchaft ſpäter bekannt geworden, in welcher die 
jungen Leute und auch die Beamten zu einer ſo enormen Thätigkeit 
angehalten wurden, wie in L. Selbſtverſtändlich ſchätzte ſich jeder 
Vater glücklich, der ſeinen Sohn in dieſer renommirten Landwirth⸗ 
ſchaft unterbringen konnte und auch meine Eltern glaubten, nach beſten 
Kräften für meine nächſte Zukunft geſorgt zu haben. 

Herr Gr. war ſeit einem Jahre Wittwer, und zwar kinderloſer, 
trotzdem war ihm der Umgang mit jüngeren Leuten Bedürfniß, nicht 
etwa, um ſein Gemüth dadurch jugendlich zu erhalten, ſondern, wie 
ich beſtimmt glaube, um geduldige Ableiter für ſeine unberechenbaren 
Launen zu haben. Bei meinem Antritt, der in den erſten Tagen des 
Auguſt ſtattfand, machte ich das vierblätterige Kleeblatt der Eleven 
voll, die mich mit ſtillem Bedauern empfingen, aber auch zugleich ihre 
Freude unverholen ausdrückten, einen du jour-Thuenden mehr zu 
haben. Herr Gr. führte mich ſelbſt bei meinen neuen Fachgenoſſen 
ein, ſtellte mich den betreffenden Beamten P. u. A. vor, und über⸗ 
wies mich dann meinem Stubengenoſſen S., einer heiteren, zu tollen 
Streichen aufgelegten unermüdlichen Haut. S. war wegen ſeines 
unverwüſtlichen Humors, den er an den Lehrern ausließ, binnen Jah⸗ 
resfriſt von zwei Gymnaſien entlaſſen worden, und feine Mutter hatte 
den bereits 17 jährigen jungen Mann auf Anrathen ſeines Vormundes 
in die berühmte Elevenpreſſe zu Gr. gegeben, um aus dem Tauge⸗ 
nichts, wie er ſchmeichelhafter Weiſe von ſeiner Familie genannt wurde, 
noch ein brauchbares Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft, wenn 
möglich, zu erziehen. S. war ein eminentes Talent, aus wohlhabender 
Familie ſtammend, war er der Abgott ſeines Vaters geweſen, der den 
aufgeweckten, immer heiteren Knaben zärtlich liebte und ihm in der 
Jugend manche Freiheit ließ, die als Unart ſich eingewurzelt hatte und 
zu deren Ausrottung es ebenfalls der liebenden, aber energiſchen Hand 
des Vaters bedurft hatte; leider aber war der letztere geſtorben und 
die Mutter fühlte ſich zu ſchwach, den bereits 14 jährigen Knaben, 
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April die Saat auf dem gut klaren Felde ausgeführt, und zwar die 
Sqmen auf 26 Ctm. Entfernung in Reihen gelegt (mit der Hand 
gebibbelt). 

Auf der Parzelle A betrug die Reihenentfernung 31,3 Ctm., auf 
B 41 Ctm., auf C 48,4 Ctm.; auf Parzelle A hatte nach dem Ver⸗ 
ziehen und Ergänzen jede Pflanze einen Raum von 814 Quadratctm., 
auf B 1066 Quadratetm., auf C 1258 Quadratetem. Am 9. Juli 
wurde die dritte Bearbeitung gegeben, die auf einem Theile einer 
jeden Parzelle beſtand in einem 10 Ctm. tiefen Hacken; auf einem 
anderen Theile wurde „10 Ctm. tief behäufelt“ und auf einem dritten 
Theile jeder Parzelle wurde „nach dem Behacken die Erde von den 
Köpfen der Rüben etwas abgezogen“. Die Witterung und die Ent⸗ 
wickelung war eine normale zu nennen. 

Der Ertrag an Rüben war in Kilogrammen: 


behäufelt behackt 


Parz. A 31,3 Ctm. Reihenent⸗ 
fernung, 813 Quadratetm. 
Pflanzraum, 1645 Stück 
Rüben 

Parz. B 41 Gtm. Reihenent⸗ 
fernung, 1066 Quadratctm. 
Pflanzraum, 1258 Stück 
Nl 

Parz. C 48,4 Ctm. Reihenent⸗ 
fernung, 1258 Quadratetm. 
Pflanzraum, 1065 Stück 
Nüben ir 654 544 


Die Zuckerproduction betrug in Kilogrammen: 
behäufelt behackt 


Erde von den 
Rüben abgez. 


657 591 517 
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678 588 577 
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Erde von den 


Rüben abgez. 
Parz. K 93,9 85,2 74,5 
Parz. .. 84,6 84,1 79,2 


Parz. 8 87,3 76,2 62,8 
Das Verhältniß zwiſchen Kraut und Wurzeln war auf A 1: 3,03, 
auf B 1: 3,03 und auf C 12,71. 

Vergleichen wir die vorftehenden Zahlen mit einander, fo ergiebt 
ſich, daß in allen Fällen der Ertrag an Rüben ein größerer war auf 
den behäufelten Abtheilungen als auf den behackten, und am wenig⸗ 
ſten Rüben gewonnen wurden bei dem Abziehen der Erde von den 
Rübenköpfen — eine Methode, deren Vortheilhaftigkeit ſchwer einzu⸗ 
ſehen, die indeß von einer gewiſſen Seite, wie der Verſuchsanſteller 
anführt, empfohlen worden iſt. 

Der Ertrag der behackten Rüben blieb gegen den der behäufelten 
zurück bei A um 10 pCt., bei B um 13 pCt. und bei C um nahezu 
17 pCt.; es ſcheint alſo der Erfolg des Behäufelns um ſo größer zu 
ſein, als die Pflanzen einen größeren Pflanzraum haben. Auf der 
Parzelle A hatten die behäufelten Rüben etwa 10 pCt. und auf der 
5 C etwa 15 pCt. Zucker mehr produeirt, als die blos be⸗ 

ackten. 

Zum Vergleich wurden auch Parallelverſuche mit verſchiedenen 
Sorten von Futterrunkeln gemacht, die auf einem im Frühjahr mit 
Stallmiſt gedüngten Felde gezogen und übereinſtimmend mit den 
Zuckerrüben behandelt wurden, nur war der Pflanzraum ein anderer 
und auf einer Abtheilung wurden die Rüben gepflanzt, nachdem die 
geſäeten bereits eine entſprechende Höhe erreicht hatten. Die Entfer⸗ 
nung der Reihen war bei A 67,5 Ctm. mit 2700 Quadratcentim. 
Pflanzraum, bei B 54 Ctm. mit 2160 Quadratetm. Pflanzraum und 
bei C 45 Ctm. mit 1800 Quadratetm. Pflanzraum und ſtanden die 
Rüben nach dem Verziehen in den Reihen durchgehends 40 Ctm. 
von einander. 


Der Ertrag an Rüben war in Kilogrammen: 


Oberndorfer Runten: bebaufelt behoatgſübenabger gepflanzt 
A. 67,5 Ctm. R. E. 186 Rüben 302 276 233 200 
B. 54,0 Etm. R. E. 232 335 326 275 215 
C. 45,0 Ctm. R. E. 279 = 365 353 325 228 
Leutowitzer gelbe Runkeln: 
A. a 188 344 335 306 215 
B. 232: 321 298 2278 241 
C. d 90 873 3868 307 
Pohl's Rieſenrunkel: 
A. 186 248 245 233 198 
B. 232 231 236 216 189 
C. 279 245 234 229 223 
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Auch bei dieſem Verſuche beſtätigt ſich das bei den Zuckerrüben 


gefundene Reſultat, daß nämlich das Behäufeln durchweg den Ertrag 
gegen bloßes Behacken erhöht. Wenn bei Pohl's Rieſenrunkeln das 
Behäufeln ohne Wirkung blieb, ſo dürfte dies wohl dem Umſtande 
zuzuſchreiben ſein, daß dieſe Rüben mit ihrem bedeutenden Blattwuchs 
den Boden gut beſchatten und ihn dadurch ziemlich locker erhalten. 


Es ſei dem Referenten zum Schluß geſtattet, noch einige Bemer⸗ 
kungen an die Reſultate des vorſtehenden Verſuches zu knüpfen. 

Der Schwerpunkt der Wirkung des Behäufelns fällt unſeres Er⸗ 
achtens jedenfalls auf die Lockerhaltung der Erde in der Nähe der 
Rübe. Die abgeſchrägten Wände des Häufelrückens, mag er auch 
noch ſo klein ſein, laſſen den auffallenden Regen zu einem großen 
Theile ablaufen, wenigſtens dann, wenu er ſo maſſenhaft kommt, daß 
er ſich in der Erde nicht verbreiten kann und dann, auf ebenem 
Boden namentlich, die Erde aufweicht und ſich eine Kruſte bildet, in 
ſchlimmeren Fällen aber die lockere Structur des größten Theils der 
Ackerkrume verdichtet wird, wodurch mehr oder weniger die Durch⸗ 
lüftung und damit die Löſung der Pflanzennährſtoffe, ſowie die Feucht: 
erhaltung durch unterirdiſche Thaubildung geſtört wird. Auf den ab⸗ 
geſchrägten Wänden des Häufelrückens läuft dagegen ein Uebermaß 
von Waſſer ab, ein Aufweichen der Erde findet nicht ſtatt und die 
gute lockere Structur des Bodens bleibt mit allen ihren Vortheilen 
erhalten. Kommt nun der lockere Häufelrücken in die Beſchattung 
der Blätter, ſo wird zum mindeſten die Erde in der Nähe der Rübe 
während der ganzen Vegetationszeit gelockert bleiben und die Acker⸗ 
krume zu einem größeren Theile eine genügende Durchlüftung haben. 
Die Verſchiedenheit der Wirkung des Behäufelns ſteht mit dieſen Ver⸗ 
hältniſſen in Beziehung. Auf feinkörnigem Boden, der ſich leicht ver⸗ 
dichtet und Kruſten bildet, wird das Behäufeln durchweg größere 
Vortheile bieten; auf grobkörnigen Böden dagegen, welche ihre lockere 
Structur gut halten, ſich alſo nicht leicht verdichten und nicht leicht 
Kruſten bilden, iſt ein Vortheil nicht immer vorhanden, er wird nur 
dann eintreten, wenn durch häufige ſtarke Regen die Structur ſich zu 
ſtark verdichtet und namentlich die Oberfläche geſchloſſen wird. Doch 
dürfte auch hier das Verfahren noch rathſam ſein; wir haben mit 
dem Behäufeln den nachtheiligen Bodenverdichtungen vorgebeugt und 
können doch auch von den anderen Eingangs erwähnten Vortheilen 
Nutzen ziehen, natürlich bei den Zuckerrüben. Auch die Rüben⸗ 
ſorte iſt nicht ohne Einfluß auf die Wirkung des Behäufelns; ſolche 
Rüben, die ihre Blattkrone ſchnell entwickeln, oder ſolche, die ihre 
älteſten Blätter frühzeitig ſenken, werden auch frühzeitig den Boden 
in ihrer Nähe beſchatten und die lockere Structur der Ackerkrume beſſer 
erhalten. 

Die Praxis muß dieſe Verhältniſſe in Betracht ziehen, um den 
Erfolg des Behäufelns gehörig würdigen zu können. Wenn Jemand 
auf einem nicht ſehr zur Verdichtung geneigten Boden ein oder zwei 
Jahre mit trockner oder normal feuchter Witterung bezw. ohne häufige 
ſtarke Regen keine Wirkung vom Behäufeln gegenüber dem Behacken 
fieht, jo wirt er, wenn er nicht näher auf die Urſachen eingeht, leicht 
zu dem Glauben verleitet, für ſeinen Boden ſei das Behäufeln über⸗ 
flüſſig; das nächſte Jahr mit anderen Regenverhältniſſen würde ihn 
vielleicht ſchon eines Anderen belehrt haben. 

Ein anderer Punkt der vorſtehenden Verſuche, der uns zu Be: 
trachtungen Veranlaſſung giebt, iſt der Pflanzraum der Rüben, die 
Entfernung der Reihen. 

Der Verſuch beſtätigt die Erfahrung, daß mit der Zunahme des 
Pflanzraumes die Rüben zwar größer werden, die Blätter ſich aber 
in einem größeren Verhältniſſe als der Rübenkörper vermehren, daß 
der Zuckergehalt dagegen um ſo mehr zunimmt, als der Pflanzraum, 
natürlich bis zu einer gewiſſen Grenze kleiner iſt. Bei den Zucker⸗ 
rüben verhielt ſich der Pflanzraum von 813 und 1066 Qu.⸗Ctm. 
hinſichtlich der Maſſenproduction nicht weſentlich verſchieden, der Zucker⸗ 
gehalt der Rüben zeigte gleichfalls keinen weſentlichen Unterſchied, 
wenigſtens bei den behackten Rüben, während bei den behäufelten ein 
nicht unbedeutender Unterſchied vorhanden zu ſein ſcheint. Bei dem 
eben angeführten Pflanzraume wird der Boden vollſtändig ausgenutzt 
und die Pflanzen können ſich genügend gecommodiren. Der Pflanz- 
raum von 1258 Qu.⸗Ctmr. dürfte indeß für die Zuckerrübe ſchon zu 
groß ſein. 


Das durchſchnittliche Gewicht einer Rübe beträgt in Kilogrammen: 


behäufelt behackt 
A. Pflanzraum 813 Qu.⸗CEmtr. 0,40 0,36 
B. 1066 0,54 0,47 
0. „ 1258 : 0,61 0,51 


Wenn auch die Rüben auf C größer und ſchwerer wurden als 


bei dem engeren Pflanzenraum von A und B, ſo erreichten ſie doch 
keine Größe, die dem Verhältniſſe des Pflanzenraumes entſprach und 
bei © behackt wurden fie kaum fo groß wie bei B behäufelt; fie hätten 
ſich auf C alſo noch umfangreicher entwickeln müſſen, um das gleiche 
Erntegewicht zu produciren, und hierzu hatten ſie, was den Boden⸗ 
raum betrifft, Gelegenheit genug; ſie producirten aber, wie wir ge⸗ 
ſehen haben, bedeutend mehr Blätter; mit anderen Worten, der 
Pflanzraum war auf C zu groß für die den Zuckerrüben inne⸗ 


wohnende Entwicklungsfähigkeit, der Boden ward dabei nicht ger 
nügend ausgenützt. Bedeutender noch iſt der Unterſchied in der 


Zuckerproduction, denn es wurde auf C nicht nur weniger Zucker 


überhaupt gewonnen, ſondern es war auch der Procentgehalt der 
Rüben auf C ein geringerer, behäufelt 13,4, behackt 13,8 pCt., 
während auf den anderen Abtheilungen der Procentgehalt 14,3 und 
14,4 (B. behäufelt 12,5 2) betrug. — 4 

Beſchränkung der Neubildungsthätigkeit der Pflanze, alſo der 
Bildung neuer Blätter und neuer Gewebeſchichten (Geweberinge) 
in dem Rübenkörper, nachdem die Pflanze einen gewiſſen Umfang 
erreicht hat, iſt gleichbedeutend mit einer vermehrten Anſammlung 
von Zucker im Safte des Rübenkörpers. 

Bei den Futterrüben entſpricht der Pflanzraum dem Entwicklungs⸗ 
Charakter der Sorte; bei der Oberndorfer z. B. wird der Boden⸗ 
raum nicht genügend durch weiteren Stand ausgenützt und es wird 
um ſo mehr Rübengewicht producirt als der Pflanzraum enger 
iſt; anders dagegen bei den Rieſenrunkeln, die bei den verſchiedenen 
Entfernungen und bei verſchiedenem Pflanzraum doch ziemlich gleiche 
Gewichtsmengen Rüben erzeugen, weil ſie durch ihre Entwicklungs⸗ 
fähigkeit ſich dem Pflanzraume genügend zu accommodiren vermögen. 

Die Futterrunkeln, bei welchen die Concentration des Rübenſaftes 
keine Rolle ſpielt, ſind in ſolchen Sorten am vortheilhafteſten, deren 
Neubildungsthätigkeit ſich lange fortſetzt und die gleichzeitig eine 
größere Rübe zu produciren vermögen. Die größere Rübe erleichtert 
die Bearbeitung und namentlich die Ernte nicht ganz unbeträchtlich, 
während die erſterwähnte Eigenſchaft die Ungleichmäßigkeit des Standes 
beſſer ausgleicht und die Pflanze befähigt, den Schwankungen der 
Witterung (Trockenheit und Näſſe) beſſer zu widerſtehen. In Bezug 
auf den letzteren Punkt erinnern wir nur daran, daß manche Sorten 
frühzeitig ihre Neubildungsthätigkeit (die Bildung neuer Blätter und 
neuer Geweberinge in dem Ruͤbenkörper) einſtellen, wenn trocknes 
Wetter andauernd herrſcht, andere Sorten hingegen durch ihre Or⸗ 
ganijation mehr befähigt find bei andauernd trockenem Wetter ihre 
Neubildungsthätigkeit fortzuſetzen und lebhaft fortzuwachſen, ſobald 
die Witterung günſtiger wird. Wenn auch im Allgemeinen für 
beſſeren Boden Sorten mit größeren Rüben, die auch durch ihre 
Form das Ernten noch erleichtern müſſen, vorzuziehen ſind, ſo darf 
doch die Größe der Rübe ein gewiſſes Maß nicht überſchreiten, denn 
die ganz großen Sorten ſind in der Regel zu wäſſerig, bedürfen 
eines großen Standraumes und ehe ſie ſo weit herangewachſen ſind, 
daß ſie dieſen hinreichend mit ihren Blättern beſchatten können, ver⸗ 
geht eine längere Zett, während welcher der Boden weit mehr als 
bei kleinerem Standraume, der Verdichtung und Verwilderung aus⸗ 
geſetzt iſt. (Fühling's landw. Zeitung.) 


Die Ernte des Jahres 1874. 
Von Dr. William Löbe. 
(Original.) 

Der Beſtellung der Winterſaaten war die Witterung im Septem⸗ 
ber ziemlich günſtig; etwas mehr Regen wäre freilich ſehr erwünſcht 
geweſen; indeß verlief die Saat der Winterölgewächſe und des Rog⸗ 
gens ganz gut. Der junge Klee ſtand hoffnungsvoll. Die Mäuſe 
waren faſt ganz verſchwunden. 

Im October wirkte die milde und feuchte Witterung nicht nur 
conſervirend, ſondern ſogar belebend auf die Vegetation, und die noch 
rückſtändigen Winterſaaten konnten gut beſchickt werden. Der Raps, 
die zeitigen Roggenſaaten und der junge Klee ſtanden ſehr ſchoͤn. 

Auch im November ließ der Stand des Roggens, Weizens und 
Klees nichts zu wünſchen übrig; dagegen befriedigte der Raps nicht 
mehr wegen ſeines ungleichmäßigen Standes. 

Der milde December mit ſeinen vielen Niederſchlägen begünſtigte 
die Saaten ungemein. Wintergetreide und Klee berechtigten zu den 
beiten Hoffnungen. Winterölſaaten hatten ſich aber nicht gebeſſert. 

Die abnorme Witterung im Januar — abnorm, weil das Ther⸗ 
mometer nur an einigen Tagen — 30 anzeigte, während ſonſt Wärme 


— . . . —. ERREGER 


der ſchon Secundaner war, zu bändigen. Man gab S. zu einem 
älteren verknöcherten Pädagogen in Penſton, um ihn unter männlicher 
Aufſicht zu haben, aber der alte Herr hatte ſeine liebe Noth mit ihm 
und nach einem Jahre war S. wieder im Elternhauſe, um von dort 
nach einem anderen Penſionat zu wandern. Wegen ſeiner muth⸗ 
willigen, aber mitunter doch genialen Streiche hatte er mit Mühe 
Prima erreicht und war von dort, nachdem ihn kein Gymnaſium 
mehr annehmen konnte und wollte, Herrn Gr. zur Beſſerung über: 
wieſen worden. 

Warum mein Lehrprincipal mich gerade dem S. als Stuben⸗ 
gefährte beigeſellt hatte, konnte ich mir nicht erklären; S. und ich 
waren aber mit dieſer Einrichtung vollkommen zufrieden und in wenig 
Stunden war ich mit den Verhältniſſen und Geheimniſſen des regie⸗ 
renden Hofes von L., wie S. unſeren Dominialhof ſcherzhafter Weiſe 
nannte, vollkommen vertraut. 

S. war eine tief und edel angelegte Natur, von enormer Elaſti⸗ 


tät des Geiſtes, was er ſich vornahm, ſetzte er auch durch; leider 


waren es nicht immer zu billigende Sachen, und da mein neuer Be⸗ 
kannter über bedeutendes Taſchengeld zu verfügen hatte, ſo fehlte es 
ihm auch nie an Helfershelfern bei feinen loſen Streichen. S. beſaß 
ein beſonderes Talent für Zeichnen, namentlich aber für Carrikiren. 
Er war im Stande, jede Perſon nach dem Gedächtniß treffend zu 
zeichnen, und ſelbſt wenn er einen Eſels⸗ oder Ochſenkopf ſtatt des 
menſchlichen Hauptes dem übrigen Körper angedichtet hatte, wußte 
man auf den erften Blick, wen S. carrikirt hatte. Dieſes Talent, 
um welches ihn jeder Maler beneiden mußte, war immer fein Unglück 
geweſen, trotzdem konnte er dieſe harmlosen Neckereien im Stillen 
nicht laſſen und feine Mappe barg wahre Kunſtſchätze, um die ihn 
ein Kaulbach und Dorce beneiden konnten. 5 

S. verſprach mir, mich in feinen Schutz gegen Intriguen zu neh: 
men, auch gegen den Principal ſelber, der leider halb und halb unter 
dem Pantoffel einer Dorſſchönen fand, die das Amt einer Heraus: 
geberin vertrat; wer mit Zephyre ſich gut zu ſtellen wußte (ſo wurde 
fie ſpottweiſe wegen ihres ſchweren Ganges genannt), der hatte ganz 
angenehme Tage in L. zu erwarten, und S. hatte trotz ſeiner ſiebzehn 
Jahre es verſtanden, als unbeachteter Nebenbuhler ſich feſtzuſezen; 
darauf pochte mein neugewonnener Freund, mir gegenüber hat er 


deren beiden Collegen kamen wenig oder gar nicht in Betracht, beide Töpfe in Bewegung geſetzt (wir Eleven bekamen Milch) und das 
waren indifferente Naturen, die durch ewiges Zutragen von Neuigkeiten Frühſtück ſtehend eingenommen, da es der Chef für keine Mahlzeit 
(ob wahr oder nicht wahr, blieb ſich gleich) ſich in das Vertrauen! hielt; jeder der Betheiligten beeilte ſich, das kochende Getränk jo raſch 


ihres Principals einzuniſten ſuchten und Augendiener vom reinſten 
Waſſer waren. 

Meine Thätigkeit begann den andern Morgen mit Tagesanbruch. 
Kurz nach 3 Uhr wurde an unſeren Fenſtern eine ziemlich große 
Glocke gezogen, welche zum Aufſtehen ſignaliſirte. Als Neuling war 
ich der erſte vom Lager, mein Freund S. folgte mir, wenn auch über 
die ewige Quälerei brummend, und in kaum einer Viertelſtunde war 
das ganze Beamtenperſonal nebſt den 4 Eleven, der Principal an 
der Spitze, an dem beſtimmten täglichen Verſammlungsorte, dem 
Pferdeſtall, vereinigt. Eleve H. war dieſe Woche Futtermeiſter und 
maß den 36 Wagen⸗, Reit⸗ und Zugpferden den betreffenden Hafer 
aus dem Futterkaſten zu; Eleve E. mußte nach dem ¼ Meile ent⸗ 
fernten Vorwerk gehen, um dem dortigen Schaffer den Rapport zu 
überbringen, und mein Freund S. mußte nach dem Kuhſtall, um das 
Melken zu überwachen, falls Donna Zephyra es vorgezogen haben 
ſollte, in Morpheus Armen etwaig verſäumte Nachtruhe nachzuholen. 

Der Kuhſtall war es auch geweſen, wo S. die für kleine natür⸗ 
liche Schmeicheleien nicht unempfindliche Zephyre erobert hatte und bei 
guter Zeit Alles erfuhr, was im hohen Rath beſchloſſen wurde; hier 
empfahl S. auch mich dem Schutz der allmächtigen Schloßdame und 
namentlich ihrer Fürſorge in Betreff der leiblichen Bedürfniſſe. 

Nachdem ſämmtliche Befehle erlaſſen, wandte ſich der Oberamt⸗ 
mann Herr Gr., oder wie er vertraulich hinter dem Rücken genannt 
wurde, der Alte, an mich mit der Aufforderung, mir Alles genau 
anzuhören und anzuſehen, da ich in der nächſten Woche du jour 
haben würde und mit dem Futterausgeben meine Thätigkeit beginne. 

Den erſten Morgen begleitete ich Herrn Gr. in die Schaf: und 
Kuhſtälle, von da aus gingen wir nach dem Fohlengarten und zuletzt 
nach den Scheuern, wo bereits eine Maſſe Arbeiter beſchäftigt waren, 
die noch beladenen, während ſpäter Abendſtunden zuletzt gekommenen 
Erntewagen abzuladen und einzualtern. 


wie möglich herunterzuſtürzen, denn Niemand wollte der letzte am 
Tiſche ſein; lautlos packte ſich Jeder ein Paar Butterbrote ein und 
mit dem ſtereotypen „Guten Morgen, Herr Oberamtmann“ verließen 
die Herren das Gemach, um den ihnen angewieſenen Wirkungskreis 
zu übernehmen. 

Für den erſten Tag war ich der Obhut des älteſten Beamten 
übergeben, der bereits ſeit 15 Jahren auf der Herrſchaft L. für 60 
Thaler Gehalt diente und an Weihnachten Stoff zu einem Paar Bein⸗ 
kleider als beſondere Gratification erhielt. P., fo hieß mein Führer, 
war bereits 40 Jahr und durch einen bedauernswerthen Zufall foͤrm⸗ 
lich an ſeinen jetzigen Brotherrn gekettet, der unedel genug war und 
Capital daraus ſchlug. Zephyre hatte S. das Verhältniß einſt mit⸗ 
getheilt, von letzterem erfuhr ich es, und ein ſogenanntes Geheimniß 
war Gemeingut vieler. P. war an gedachtem Morgen unzugänglicher 
denn je, wie er ſpäter eingeſtand; die erſten Worte, die er zu mir 
ſprach, lauteten: Sie hätten auch etwas Geſcheiteres machen können, 
als Oeconom zu werden, nehmen Sie ſich an mir ein Beiſpiel, wie 
ein 40 jähriger Landwirth ausſieht; kaum kann ich mich zur Noth be⸗ 
kleiden; auf meine theilnehmende Frage, warum er ſich keinen anderen 
Wirkungskreis ſuche? wurde er kreidebleich und ſagte kurz, ich habe mich 


‚| bei lebendigem Leibe dem Satan verſchrieben, doch da reitet er; richtig 


in einer Entfernung von ca. / Meile galoppirte der gnädige Herr, 
wie er von allem übrigen Dienſtperſonal und Dorfeinwohnern genannt 
wurde, dem nächſten Departement zu. P. hatte heute das Mähen 
eines großen Weizenfeldes zu beaufſichtigen, 40 Robothgärtner mit den 
Schaffern kamen in einem Schritt gezogen, den man heute nicht mehr 
kennt, und nach langen Präliminarien über die Seite des Schlages, 
an welcher angefangen werden ſollte, begann endlich die Arbeit. 

Mit Intereſſe beobachtete ich die verſchiedenen Manipulationen als 
Neuling, verzehrte mit großem Wohlbehagen mein Mittagbrot auf dem 


Als auch hier die dringend⸗ Felde und blieb des Nachmittags als Vogelſcheuche allein zur Beauf⸗ 


ſten Befehle ertheilt worden waren, gingen wir dem herrſchaftlichen] ſichtigung der Mäher, denen ich nur die Dauer der Vesperzeit angab, 
Wohnhauſe zu, welches den ſtolzen Namen Schloß führte — um ge⸗ ſonſt aber meinen Betrachtungen nachhängen konnte. ö 


meinſchaftlich zu frühſtücken; gleich wie im Pferdeſtall war auch hier 


redlich bis zu ſeinem Abgange Wort gehalten und mir manchen Ver⸗ bereits Alles verſammelt und harrte, demüthig an der Thüre ſtehend, 
druß und manche nachhaltende Unannehmlichkeit erſpart. Meine an der Ankunft des Chefs. Mit feinem Eintritt wurden Krüge und 


So verfloß der erſte Tag meiner landwirthſchaftlichen Carriere. 


# 


bis zu 10“ vorherrſchend war — war doch nicht von Nachtheil für 
die Saaten; im Gegentheil ſtanden dieſelben, mit Ausnahme von Raps 
und Rübſen, ſehr ſchön. 

Die Witterung im Februar hatte ihre Vortheile und ihre Nach⸗ 
theile. Sie brachte ſehr ſtarke Niederſchläge, namentlich auch ſehr reich⸗ 
lichen Schneefall, welcher bisher faſt ganz entbehrt worden war. In 
Folge deſſen wurden Felder und Wieſen genügend mit Feuchtigkeit ge⸗ 
ſättigt. Geſichert ſchien eine frühzeitige und ſich gut geſtaltende Früh⸗ 
jahrsbeſtellung und eine reiche Futterernte des erſten Wuchſes. Im 
mittleren Gebirge begann man ſchon Ende Februar mit Beſtellung 
des Sommerroggens. Den Winterſaaten gewährte die Schneedecke 
Schutz, freilich nur ſehr kurze Zeit. Erwünſchter wäre es geweſen, 
wenn die Schneedecke längere Zeit liegen geblieben wäre; ſo wechſelte 
aber mit feuchten Niederſchlägen Sonnenſchein am Tage und Froſt 
in der Nacht, was den Saaten nichts weniger als zuträglich ſein 
konnte. Glücklicherweiſe waren ſie in der Entwickelung bereits ſo weit 
fortgeſchritten, daß ſie, was wenigſtens das Wintergetreide anlangte, 
von jener ungünſtigen Witterung anſcheinend nicht gelitten hatten, denn 
ſie ſtanden in jeder Hinſicht ausgezeichnet. Dagegen gewährten die 
Winterölſaaten, namentlich die breitwürfigen und die, welche in von 
Natur feuchtem Boden ſtanden, keine günſtigen Ausſichten. 

Die vielen und ſtarken Niederſchläge im März hatten offenbar ihre 
ſehr großen Vortheile, wenn man berückſichtigt, daß der Schneefall 
im Winter 1873/74 nur gering und deshalb der Boden in der Tiefe 
ganz ausgetrocknet war; es fehlte ihm deshalb die ſo wichtige, dem 
Gedeihen aller Culturpflanzen nothwendige Winterfeuchtigkeit. In 
Folge des häufigen Regen⸗ und Schneefalles im März war nun der 
Boden bis zu größerer Tiefe mit Feuchtigkeit dermaßen geſättigt, daß 
dadurch die Ausſichten auf eine gute Ernte weſentlich ſtiegen. Von 
dem Wintergetreide ließ ſich jetzt mit aller Sicherheit conſtatiren, daß 
es vollſtändig unverſehrt zus dem Winter gekommen war. Es ſtand 
dicht und kräftig und verſprach eine reiche Ernte. Der Stand der 
Winterölſaaten blieb dagegen kein hoffnungsreicher. Der Sommer⸗ 
ſaatbeſtellung war freilich die Schnee- und Regenperiode im März 
weniger günſtig, indem man, ganz leichten Boden ausgenommen, nicht 
in den Acker konnte. 

Der April war in den erſten zwei Dritteln auch vorherrſchend 
feucht. Die Wirkung dieſer Feuchtigkeit bei mittlerer Temperatur 
geſtaltete ſich ſehr günftig für die Wintergetreideſaaten, welche bei 
dichtem Stande freudig emporwuchſen. Wieſen und Kleefelder ver⸗ 
ſprachen eine reiche Futterernte. Die rauhen Tage am Schluſſe des 
Monats nützten nach der vorhergegangenen abnormen Wärme jeden⸗ 
falls mehr, als ſie ſchadeten. Die Wärme hatte die Vegetation ſehr 
gefördert, und es war nothwendig, daß in derſelben ein Stillſtand 
eintrat. Auch hatte die Kälte in den letzten Tagen des April das 
Gute, daß der Entwickelung des Ungeziefers vorgebeugt wurde. Die 
Nachtfröſte am 28. und 29. hatten aber auf den Höhen den Reben, 
in den Thälern der Kirſchblüthe mehr oder weniger geſchadet. So— 
mit berechtigte die reiche Obſtbaumblüthe zu der Hoffnung auf eine 
ſehr geſegnete Obſternte. Weizen und Roggen ſtanden Ende April 
ſo hoffnungsvoll, daß ſie eine reiche Ernte verſprachen. Klee und 
Wieſen waren zwar etwas zurückgeblieben, ſtanden aber dicht und 
kräftig und verhießen reichen Ertrag. Die Frühjahrsbeſtellung ging 
ſchnell und gut von Statten und war Ende April faſt ganz be⸗ 
endigt. Die frühen Sommerſaaten ſtanden ſehr ſchön. 

Der Mai mit ſeinen ziemlich verheerenden Nachtfröſten war vor⸗ 
herrſchend feucht und rauh. Die vielen Niederſchläge konnten den 
faſt ganz mangelnden Schnee im Winter nicht erſetzen, und ſo kam 
es, daß bei der vorherrſchenden Trockenheit mit vielen und ſtarken 
Oſtwinden der Boden bis zu einer großen Tiefe vertrocknete. Die 
wenigen Gewitterregen vermochten ihn nur oberflächlich anzufriſchen. 
Welche nachtheiligen Folgen dieſer Regenmangel, verbunden mit aus⸗ 
trocknenden Winden im Gefolge hatte, gewahrte man nur zu deutlich 
auf den Feldern und Wieſen. 

Auch die vorherrſchend trockene Witterung im Juni war allen 
landwirthſchaftlichen Culturen ſehr nachtheilig. Starke Reife gegen 
Mitte des Monats wirkten ſehr ungünſtig auf zarte Gewächſe. Die 
Ausfihten auf die Ernte waren ſehr getrübt. Winterolgewächſe faſt 
durchgängig dünn ſtehend und niedrig in den Halmen, gingen der 
Nothreife entgegen. Roggen behauptete zwar einen dichten Stand, 
aber die Fröſte im Mai und Juni hatten ihm doch geſchadet, noch 
mehr freilich die Trockenheit im Juni, welche, namentlich auf leichtem 
Boden, Nothreife herbeizuführen drohte. So günſtig auch die Aus: 
ſichten im Frühjahr auf die Roggenernte waren, ſo wenig befriedigten 
fie im Juni. Am beſten unter allen Getreidearten ſtand der Weizen. 
Von den Spätfröften hatte derſelbe faſt gar nicht, von der Trocken⸗ 
heit im Juni kaum wahrnehmbar gelitten. Er verſprach einen 
reichen Ertrag. Dagegen hatte Hafer und Gerſte von der Kälte 
im Mai und der Trockenheit im Juni ſebr gelitten. Beide Frucht⸗ 
arten waren im Wachsthum ſehr zurückgeblieben und verſprachen 
einen nur ſehr mittelmäßigen Ertrag. Die Hülſenfrüchte ſtanden 
zwar dicht, aber die Körnerbildung befriedigte durchaus nicht; auch 
ſie ließen einen nur geringen Körnerertrag erwarten. Futterkräuter, 
namentlich Rothklee, welche vom erſten Wuchs einen reichen Ertrag 
gegeben hatten, vertrockneten nach demſelben. Auch die Grummet⸗ 
ernte ſchien jetzt ſehr gefährdet. Kartoffeln waren ſehr Ihön auf: 
gelaufen und verſprachen das Beſte, aber die anhaltende Trockenheit 
im Juni ſchadete ihnen ebenſo wie den Rüben und dem Kraut. Die 
Kälte und Trockenheit im Mai und Juni wirkte auch ſehr ungünſtig 
auf alle Gemüſearten, an denen großer Mangel war. Ungünſtig 
geſtalteten ſich ferner die Ausſichten auf die Obſternte. Man ward 
exit jetzt gewahr, daß die Spätfröſte doch ſehr geſchadet hatten. Da⸗ 
gegen gewährte der Weinſtock Ausſichten auf eine noch lohnende 
Ernte. Es ſtellte ſich heraus, daß die Reben von den Spätfröſten 
doch nicht ſo ſehr beſchädigt worden waren, wie man allgemein an⸗ 
genommen hatte. An Stelle der von den Fröften getödteten Augen 
trieben neue aus, welche ſich verhältnißmäßig ſchnell entwickelten. 

Der Juli war ſo anhaltend heiß und trocken, wie ſeit vielen 
Jahren nicht. Einige ſchnell verlaufende und ſchwache Gewitterregen 
kühlten weder die Luft ab noch tränkten ſie den dürſtenden Boden. 
Dieſer Mangel an Feuchtigkeit, verbunden mit einer tropiſchen Hitze 
hatte die ungünſtigſten Folgen. Alle Körnerarten reiften zu ſchnell 
und verloren deshalb nicht unbedeutend an Qualität. Sommer⸗ 
getreide blieb ſehr kurz im Stroh; Hülſenfrüchte verkümmerten in 
den Körnern, die Stoppeln der Fultterkräuter verbrannten, die Wieſen 
vertrockneten, Kartoffeln, Rüben, Kraut, Gemüſe blieben im Wachs⸗ 
thum ſehr zurück, das Obſt fiel ab. Nur der Weinſtock profitirte 
von der Hitze und Trockenheit ſehr, ſo daß man im Auguſt auf 
einen guten Ertrag und eine vorzügliche Qualität mit Recht boffen 
konnte. g 

Die anhaltende ſtarke Hitze, verbunden mit Trockenheit, hatte 
zur Folge, daß die Ernte früher in Angriff genommen werden konnte 
als gewöhnlich, und daß die meiſten Köͤrnerarten faſt gleichzeitig 
reiften. Es war dieſes um ſo nachtheiliger, als ſich dadurch die 
Erntearbeiten ſo anhäuften, daß es bei dem großen Mangel an Ar⸗ 


beitern nicht moglich war, fie rechtzeitig zu beſchicken. Deshalb iſt! 5 
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viel Frucht todtreif geworden; der Körnerausfall war in Folge deſſen 


err ei 


— [Ueber das Einimpfen der Lungenſeuche.] Nach 


bedeutend; der Futterwerth des Strohes hat ſehr gelitten, nicht Prof. Hengeveld kann jedes Rind, gleichviel ob tragende oder 


minder die Qualität des Korns. Freilich ſind dieſe Verluſte reichlich 
ausgeglichen worden dadurch, daß während der ganzen Ernte länger 
anhaltende Regenfälle nicht ſtattgefunden haben und deshalb ſämmt⸗ 
liche Fruchtarten in ganz unverfehrtem Zuſtande eingebracht wor: 
den ſind. 

Nach dieſen Vorausſchickungen gehe ich über zu der Geſtaltung 
der Ernte in den einzelnen Ländern. (Fortſetzung folgt.) 


Brotbereitung für die Armee. 

Eine neue Art der Brotbereitung iſt von dem Kriegsminiſterium 
geprüft worden und ſoll Ausſicht haben, in der Armee eingeführt zu 
werden. Es handelt ſich um die Methode des franzöſiſchen Inge⸗ 
nieurs Cecil, welche ſchon im November 1872 von der „Vedette“ 
empfohlen wurde. g 

Die Erfindung beſteht darin, daß das Brot nicht aus Mehl, ſon⸗ 
dern direct aus dem Getreidekorn ſelbſt erzeugt wird, wodurch nicht 
nur bedeutende Zeit⸗ und Koſtenerſparniß erzielt, ſondern auch das 
unmittelbar aus dem Korn erzeugte Brot viel ſchmackhafter und nahr⸗ 
hafter werden ſoll als jenes aus Mehl. 

Die Zubereitung iſt folgende: Zuerſt wird die Schale vom Korn 
entfernt und letzteres allein zum Brote verwendet. An vielen Orten 
angeftellte Verſuche ergaben, daß 4— 5 pCt. des Getreidekornes die 
äußere Schale deſſelben ausmacht, ein ſchwer zu kochender und durch⸗ 
aus nicht nahrhafter Stoff. Die Verſuche mit aus Mehl gebackenem 
Brote ergaben, daß aus 100 Theilen (dem Gewichte nach) Getreide⸗ 
körnern blos 80 pCt. Mehl gewonnen werden; das andere geht beim 
Mahlen, Ueberführen, Ueberſchütten ꝛc. verloren. y 

Aus ſolchem Mehle werden, unter den günftigften Umſtänden und 
vorzügliches Mehl angenommen, gegen 112 pCt. Brot. 

Nach der Methode des Herrn Cecil geben jedoch 100 Pfd. Ge⸗ 
treide (in Körnern) unabänderlich 140—145 Pfd. gebackenen Brotes, 
demnach um 30 pCt. mehr als bei Anwendung von Mehl — die 
ganz gleiche Getreideart ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt. 

Zu dieſem Vortheile kommt noch der bedeutende Zeitgewinn, die 
Erſparniß der Mahlauslagen und die nicht unwichtige Möglichkeit, 
überall und zu jeder Zeit aus dem Korne unmittelbar gutes, ja vor⸗ 
zügliches Brot erzeugen zu können. 

Was nun die Methode ſelbſt betrifft, beſteht ſie in Folgendem: 

Das zur Broterzeugung beſtimmte Korn wird in eine Kufe ge⸗ 
ſchüttet, Waſſer darauf gegoſſen und mit einem Stab zwiſchen 5 bis 
12 Minuten umgerührt. In Folge deſſen ſchwimmen die leeren Hülſen 
und kranken Körner, weil leichter, auf der Oberfläche; aller am Korne 
haftende Staub, Schmutz löſt ſich auf. Das hierdurch trüb gewor⸗ 
dene Waſſer und alles auf ſeiner Oberfläche Schwimmende wird nun 
weggeſchüttet, friſches Waſſer aufgegoſſen, wieder umgerührt und dies 
ſo lange wiederholt, bis das Waſſer in der Kufe rein bleibt. 

In dieſem Zuſtande läßt man das Korn ungefähr eine halbe 
Stunde, damit es gehörig feucht wird und ſich die Schale leichter 
vom Korn ablöft. 

Dieſes nun angefeuchtete Getreide wird in einen Blecheylinder ge- 
ſchüttet, deſſen innere Fläche gleich den gewöhnlichen Reibeiſen geſtaltet 
iſt, der Cylinder an eine Achſe befeſtigt und durch die drehende Be⸗ 
wegung, welche die Körner an die rauhe Fläche des Cylinders drängt, 
der Entſchälungsprozeß bewerkſtelligt. 

Will man noch weißeres Brot erzielen, ſo giebt man die von der 
Außenſchale gereinigten Körner in einen anderen Cylinder, in welchem 
an unbeweglicher Achſe Bürſten angebracht ſind. Durch die Umdrehung 
des Cylinders werden die von der äußern Haut befreiten Körner 
mittelſt der Friction an den Bürſten auch von der feinen Oberhaut 
gereinigt und erſcheinen nun auch weis und rein wie Reiskörner. — 
(Die Trennung der Körner von ihrer äußeren Schale kann übrigens 
auch mittelſt der in Dampfmühlen gebräuchlichen Entſchälungsmaſchine 
vorgenommen werden.) ER 

Das nun von der Schale (oder auch von dem Oberhäutchen) ge⸗ 
reinigte Korn wird mit einer auf folgende Art erzeugten Flüſſigkeit 
begoſſen: 8 
Eine rechtzeitig vorbereitete Quantität Sauerteig wird mit gewöhn⸗ 
lichem Waſſer gemengt und auf 25 Gr. C. erwärmt. In dieſe 
Flüſſigkeit, vom Erfinder „liquide de la fermentation“ genannt, 
wird das gereinigte Korn (in dem Verhältniß / Korn zu / Flüſſig⸗ 
keit) geſchüttet und darin 6—8 Stunden gelaſſen. Nach Ablauf dieſer 
Zeit wird das Waſſer weggegoſſen und das erweichte, vollkommen rein 
und weiß gewordene Korn in einen mit kleiner Oeffnung verſehenen 
Keſſel langſam geſchüttet. Unterhalb der das Korn aufnehmenden 
Oeffnung bewegen ſich raſch 2 gut aneinanderſchließende Walzen, welche 
nun das Korn preſſen und in einen dem gewöhnlichen Teige ähnlichen 
Brei verwandeln. Dieſer Teig erhält nunmehr eine entſprechende 


Zuthat von Salz und Waſſer, wird gleich dem gewöhnlichen Brotteige | 


geknetet, in die gewünſchte Laibform gebracht und für 12— 20 Min. 
an einen mäßig warmen Ort geſtellt, damit die Maſſe gehörig auf⸗ 
gehe und dann in den Backofen geſtellt. — Das auf ſolche Art er⸗ 
zeugte Brot iſt — und wäre es auch aus Gerſtenkorn gemacht — 
immer weiß, ſchmackhaft und nahrhaft. 5 
Die Bereitungsart des Herrn Cecil ſoll ſich auch vortrefflich zur 
Erzeugung von Zwieback eignen, und zwar wird hierzu der Teig 
gerade ſo zubereitet, wie dies eben geſchildert wurde, die fertige Teig⸗ 
maſſe jedoch durch eine Form gepreßt, ähnlich der, mittelſt welcher die 
Waffeln gemacht werden. (Bern. Bl. f. Landw.) 


Mannigfaltiges. 


— [Beiträge zur Lämmerlähme.] Ueber einen Fall, 
worin eine zu reichliche Ernährung der Mutterſchafe bei einer großen 
Reihe von Lämmern die Lähme herbeigeführt zu haben ſchien, theilt 
W. Koppitz Folgendes mit: Die Krankheitserſcheinungen waren 
Mattigkeit, verminderter Appetit, Steifigkeiten der Extremitäten, ge⸗ 
ſpannte oder gehinderte, mitunter krampfhafte Bewegung von Ertremi- 
täten und Kopf, zuerſt Verſtopfung, dann Durchfall und Convulſionen. 
Die Rückenmarkhäute zeigten ſich bei der Obduction geröthet, der 


Magen mit käſigen Milchklumpen erfüllt, die Schleimhaut catarrhaliſch! 


afficirt, die Leber braunroth, hyperämiſch, weich und enorm groß, die 
übrigen Organe geſund. Der Stall der Thiere war von äußerſt 
günſliger Beſchaffenheit. Die Nahrung für 140 Mutterſchafe beſtand 
aus 310 Pfd. Heu, 30 Gerſten- und Wickenſchrot, 35 Rüben und 
120 Sommerſtroh, mit und ohne Kleedruſchwachs. Verf. glaubt, 
daß bei dieſem Futter die Mütter zu maſtig, die Milch zu jubitantids 
geworden ſei. Die Unterſuchung der letzteren ergab einen höheren 
Trockengehalt, als die normale Milch. Bei einer Fütterung der Mütter 
mit 210 Pfd. Heu, 60 Weizenkleie, 70 Rüben, 35 Spreu und Ver⸗ 
abreichung von Abführmitteln, blieben die älteren Lämmer von der 
Krankheit verſchont, während der Trockengehalt der Milch abnahm. 

(Centralblatt für Agriculturchemie.) 


milchende Kuh, ob Bulle oder Ochſe vom 6. Lebens-Monat an ohne 
Gefahr geimpft werden. Am wirkſamſten ſcheint die klare oder ſeroͤſe, 
aus den blaßrothen oder auch marmorirten Lungen ſtammende ſorgſam 
filtrirte Lymphe von jungen wohlgenährten Thieren zu fein, die kurz 
nach der Erkrankung geſchlachtet wurden. Die blutige eiternde Lymphe 
von ſtärker erkrankten (dunkelrothbrandigen) Lungen iſt gefährlich. Die 
Lymphe hält ſich nicht lange; am. beiten wird fie mit der Lanzette 
oberhalb der Schwanzſpitze möglichſt flach unter die Oberhaut ein⸗ 
gebracht. Die Lymphe in den nach etwa 9 Tagen entſtehenden 
Puſteln wirkt nicht ſo kräftig wie die aus der Lunge. 
f (Centralblatt für Agriculturchemie.) 


— EEE ERREGER ERREGER 


" Provinzial - Derichte. 

Grünberg, Mitte Auguft 1874. (Orig.) Die ausnehmend günftige 
Witterung für die Erntearbeiten haben die Ernte ſo gefördert, daß ſie als 
faſt beendet anzuſehen iſt. Außer Lupine und Buchweizen ſind alle Halm⸗ 
früchte eingeheimſt; von Roggen und Weizen iſt ſchon ein Theil gedroſchen 
und auf den Markt gebracht. N g 

Roggen ergiebt in Menge und Güte eine Durchſchnittsernte, Weizen, 
deſſen Korn voll, aber etwas glaſig iſt, ergiebt faſt eben ſo viel wie Roggen. 

Gerſte und Hafer bleiben wie überall, namentlich im Einſchnitt auf 
ans Ertrag; über die Körnermenge und Güte läßt ſich heut noch nicht 
urtheilen. 

Erbſen und Lupinen, welche von Honigthau und Dürre ſehr gelitten, 
ſind faſt als mißrathen zu bezeichnen, ſie werden kaum die Saat, ge⸗ 
ſchweige die Koſten decken. 

Obwohl der 2. Grasſchnitt nur ſehr gering ſein wird, ſo haben ſich 
doch die Hoffnungen darauf, wie auf einiges nur in die Stoppeln geſätes 
Herbſtfutter einigermaßen belebt, nachdem ſeit etwa 8 Tagen uns einiger 
Regen zu Thell geworden, und namentlich am 8. und 11. durchweichende 
Gewitterregen 3—4 Zoll eingedrungen find. 

In Folge deſſen iſt auch Ausſicht, daß der Ertrag der Spaͤtkartoffeln 
und Rüben noch ein lohnender wird. 

Unter letzteren hatten wir neulich auch Gelegenheit, die Verheerungen 
durch Raupen zu bemerken, wie ſie aus anderen Kreiſen bereits ſignaliſirt 
worden ſind, beſonders in der Oderniederung. 0 

Der Futtermangel iſt auf die Viehpreiſe nicht ohne Einfluß geblieben, 
denn bei dem letzten. Ende Juli hier abgehaltenen großen Viehmarkt, an 
welchem wohl an 3000 Stück Rinder Alfaeteieben waren, konnten Ver⸗ 
käufer die anfangs geforderten hohen Preiſe nicht erzielen, und mußten 
ſich in eine Reduction von 10—30 Thlr. pro Haupt fügen. 


Wir nahmen in unſerem letzten Berichte Gelegenheit, der hieſigen N 


Viehzucht zu erwähnen, und wollen heut etwas näher darauf eingehen. 

Der allgemeinen Richtung der letzten Jahre folgend, baben die Land⸗ 
wirthe meiſt Holländer und Frieſen, auch 
die urſprünglich vorhandene Mace eingeführt und bei rationeller Zuchtung 
ein recht erfreuliches Reſultat erreicht, da bei großer Milchergiebigkeit 
ſich auch eine normale Körperform herausgebildet hat, die ſich nicht nur 
als in hohem Grade maſtfähig erweiſt, ſondern auch zu weiterer Zucht 
ein ſchätzenswerthes Material liefert. 

Wie ſchon früher erwähnt, florirt die Oderniederung, begünſtigt durch 
gute Weiden und gutes kräftiges Heu. Nebenbei wird auch auf einigen 

ütern, namentlich den gräfl. Rothenburg'ſchen Pachtungen und in der 
Gegend von Züllihau, Schwiebus, Kontopp die Anzucht von Schweinen. 
betrieben, und ſind es hier vorzugsweiſe die großen engliſchen Racen, 
welche gehalten werden und durch Ferkelverkauf ihre Rechnung finden. 

Die Pferdeaufzucht ruht hier meiſt in den Händen der Bauern; in den 
größeren Ortſchaften hat faſt jeder Bauer 1 auch 2 Mutterſtuten. 

Den erſten Impuls haben die Geſtüte der Prinzen Carolath⸗Schbneich 
gegeben, deren Geſtüte jetzt allerdings auf eine ſehr geringe Anzahl Zucht⸗ 
thiere in Folge der Verpachtungen redueirt worden find. An deren Stelle 
ſind jetzt theils die ſtaatlichen, theils bäuerliche Beſchälſtationen getreten. 

Kaden das Vorjahr hat ſich in dieſem Sommer der Mangel an Hand⸗ 
arbeitskräften weniger fühlbar gemacht, auch find die Löhne niedriger 
geworden; in Folge deſſen hat man auch mehr von der Maſchinenarbeit 
abgeſehen, da die meiſten Landwirthe, wenn auch mit Unrecht, die Hand⸗ 
arbeit der Maſchinenarbeit vorziehen. 

Wenn wir auch ſelbſtredend der Maſchinenarbeit nicht unbedingt und 
für alle Fälle das Wort reden wollen, ſo glauben wir doch wiederholt 
darauf hinweiſen zu müſſen, daß, während gewiſſe Arbeiten beſſer und 
billiger durch die Maſchinen verrichtet werden, die dadurch frei gewor⸗ 
denen Handkräfte zu gleicher Zeit zu Meliorationen verwendet werden 
können, die nur allzu häufig zu ungelegener Zeit ausgeführt werden müſſen. 

Wir halten dies nicht für richtig, weil die Arbeiten dadurch viel 
theurer werden, wenn man eine ſogenannte Beſchäftigungsanſtalt aus der 
Landwirthſchaft macht. Es ſcheint uns viel vortheilhafter, die nöthigen 
Arbeitskräfte zur beſtimmten und beiten Zeit für gewiſſe Arbeiten ſelbſt 
für höheres Lohn heranzuziehen Sa eendigung derſelben wieder zu 
entlaſſen. Ergänzen ſich ſo Maſchi en⸗ und Handarbeit wechſelſeitig, 
wird ein Arbeitermangel gewiß viel weniger fühlbar und koſtſpielig werden, 
als wenn man bei der oben angeregten Form bleibt, reſp. ſich aus⸗ 
ſchließlich der einen oder anderen Richtung hingiebt. 5 

Darum den Stift zur Hand, um die billigſte und zugleich vortheil⸗ 
hafteſte Arbeitskraft auszunutzen. 6. 
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Literatur. 


— Neschen die Beurkundung des Perſonenſtandes und die 
Form der Eheſchließung vom 9. Mer 1874, 2 Materialien für 
den praktiſchen Gebrauch bearbeitet von W. Hartmann, Ober⸗Tribunals⸗ 
rath, Mitglied des Gerichtshofes für kirchliche Angelegenheiten. Berlin 
874. Carl Heimann's Verlag. f - 
Kein Geſetz der Neuheit iſt von den gebildeten vorurtheilsfreien Klaſſen 
der deutſchen Bevölkerung wohl mit mehr Befriedigun 
worden, als eben das Geſetz über die Beurkundung des Perſonenſtandes 
und die Form der Eheſchließung. Selbſtverſtändlich muß jedes neue 
Geſetz, das gegen ſogenanntes altes Herkommen verſtößt, Zeit haben, um 
mit dem Volke verwachſen zu können, auch gehört Belehrung dazu, um 
manchen Zweifel zu heben. Vorliegende Schrift, in leicht faßlicher Weiſe 
geſchrieben, wird wohl auch bei dem Uneingeweihten und Skeptiker von 
Faden ſein, deshalb wünſchen wir dem Buche recht allgemeine 
rbreitung. ö 2 


— Der Hopfenbau mit Draht. Eine Anleitung zur Anlage des. 
ſelben, ſowie zur Wahl der Aecker, deren Düngung und Bearbeitung, 
nebſt Mitteln zur Verhütung der Krankheiten, ſowie Anweiſung zum 
Schwefeln und Preſſen zu jahrelanger Aufbewahrung. Nach vieljährigen 
Erfahrungen, wonach der Hopfen ſelbſt in ſchlechtem Boden und in nörd⸗ 
lichen Gegenden gezogen werden kann. Bearbeitet von Valentin Schmidt 
in Mannheim. Mannheim, J. Schneider 1874. ; 

Dieje populär geſchriebene Abhandlung, die in 20 verſchiedene Ab⸗ 
ſchnitte zerfällt, vermeidet alles Unnütze, wodurch der Belehrungfuchende 
irre geführt werden könnte, und ſucht durch leicht faßlichen Ueberblick den 
Hopfenanbau, reſp. die rationelle Hopfencultur den Leſern ſeiner Schrift 
anſchaulich zu machen. Dies iſt dem Verfaſſer gelungen und hat er jomit 
ſeinen Zweck im Intereſſe der guten Sache erreicht. 


f Wochen⸗Kalender. 
f Vieh⸗ und Pferde märkte. 
In Schleſien: 24. Aug.: Namslau, Raudten, Trebnitz, Lauban, 
Naumburg a. B., Gleiwitz, Landsberg. — 25.: Striegau, Tſchirnau, Lorenz⸗ 
dorf, Kl Carlsruhe. — 26.: Beuthen a. O., Sohrau. — 27: Stei- 
nau OS. 
n Poſen: 24. Auguſt.: But, Powidz, Schneidemühl. — 25.: Bni 

a Neuſtadt b. P., Sarne. — 26.: Obrzycko, Nakel, Wongrowiec. . 
27.: Adelnau, Obornik, Poln.⸗Crone. — 28.: Kempen. 
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20. Auguſt 1874. 


Studium der Landwirthſchaft an der Univerſität Halle. 
Das Winter⸗Semeſter 1874/75 beginnt am 15. October. 
Von den für das Winter⸗Semeſter 1874/75 angezeigten Vorleſun⸗ 


gen der hieſigen Univerfität find für die Studirenden der Landwirth⸗ 
ſchaft folgende hervorzuheben: 


a. In Rückſicht anf fachwiſſenſchaftliche Bildung. 
Einleitung in das Studium der Landwirthſchaft (Eneyklopädie, Metho⸗ 
dologie und Geſchichte der Landwirthſchaft: Prof. Dr. Kühn. 

Allgemeine Ackerbaulehre: Derſelbe. 

Allgemeine Thierzuchtlehre: Derſelbe. 

Specielle Thierzuchtlehre: Prof. Dr. Freytag. 

Wollkunde: Derſelbe. 

Ueber o und anſteckende Krankheiten der Thiere: Prof. Dr. 
oloff. 

Sporadiſche Krankheiten der Hausthiere: Derſelbe. 

Lehre von der landw. Werthſchätzung: Prof. Dr. Freytag. 

Landw. Maſchinen⸗ und Geräthekunde: Prof. Dr. Wüſt. 

Drainage⸗ und Wieſenbau: Derſelbe. 

Wegebau: Derſelbe. 

Jagdverwaltungskunde: Dr. Ewald. 

Experimentalphyſik: Geh. Reg.⸗Rath Prof. Dr. Knoblauch. 

Elemente der Mechanik und Maſchinenlehre: Dr. Cornelius. 

Experimentalchemie: Prof. Dr. Heintz. 

Beſprechung über chemiſche Gegenſtände: Derſelbe. 

Ausgewählte Kapitel der Geſchichte der Chemie: Dr. Schmidt. 

Theoretiſche Chemie: Prof. Dr. Engler. 

Agriculturchemie, allgemeiner Theil: Prof. Dr. Märker. 

Ausgewählte Kapitel der angewandten Agriculturchemie: Derſelbe. 

nk ee II. Theil (die landw. Nebengewerbe): Prof. Dr. 
ngler. 

Beſprechung über technologiſche Gegenſtände: Derſelbe. 

Mineralogie: Dr. Brauns. 

Geologie: Derſelbe. 

Grundlagen der Geſteinslehre und Bodenkunde: Prof. Dr. v. Fritſch. 

Mikroſkopiſche Kennzeichenlehre der Mineralien und Geſteine: Derſelbe. 

Paläontologie: Derſelbe. 

Ueber die Diluvialgebilde und die Urzeit des Menſchen: Derſelbe. 

eee e e geologiſchen Theoreme und Syſteme: Dr. 
rauns. 

Ausgewählte Kapitel der phyſiſchen Erdkunde: Prof. Dr. Kirchhoff. 

Anatomie und Entwickelungsgeſchichte der Pflanzen: Prof. Dr. Kraus. 

Ueber Kryptogamen: Derſelbe. 

Schimmel und Hefe: Dr. Schmitz. 

Zoologie und vergleichende Anatomie: Prof. Dr. Giebel. 

Naturgeſchichte der Gliederthiere: Derſelbe. 

Anatomie und Phyſiologie der Hausthiere: Prof. Dr. Roloff. 

Ueber die thieriſchen Paraſiten des Menſchen und der Hausthiere: Prof. 

Dr. Taſchenberg. 
Ueber Hymenopteren: Derſelbe. 
Ueber die thieriſchen und pflanzlichen Paraſiten der Menſchen: 
Steudener. 

Ueber die Nahrungsmittel des Menſchen: Prof. Dr. Naſſe. 

Die Grundzüge der Geſundheitspflege: Prof. Dr. Vogel. 

Nationalöconomie: Prof. Dr. Conrad. 

Geſchichte der Nationalöconomie: Prof. Dr. Eiſenhart. 

Handelsrecht: Prof. Dr. Laſtig. 

Wechſelrecht: Derſelbe. 


b. In Rückſicht auf ſtaatswiſſenſchaftliche und allgemeine 

Bildung, insbeſondere für Studirende höherer Semester. 

Finanzwiſſenſchaft: Prof. Dr. Eiſenhart. 

Polizeiwiſſenſchaft: Prof. Dr. Conrad. 

Preußiſches Landrecht: Prof Dr. Laſtig. 

Preußiſches Verwaltungsrecht: Prof. Dr. Meier. 

Preußiſche Verfaſſungsurkunde: Derſelbe. 

Einleitung in die Philoſophie: Prof. Dr. Erdmann. 

Geſchichte der Philoſophie: Prof. Dr. Haym. 

Wee neuern Philoſophie: Profeſſoren DDr. Erdmann und 

riei. 
Logik: Prof. Dr. Hay m. 
Pſychologie: = on ed. 

Repetitorium der Geſchichte der neuere i i k: 
hr chich n Philoſophie und der Logi 

Ueber das Verhältniß der materialiſtiſchen und der chriſtlichen Weltan⸗ 
ſchauung: Lic. Beſſer. a a 

Geographie der außereuropäiſchen Erdtheile: Prof. Dr. Kirchhoff. 

Geographie von Süddeutſchland: Derſelbe. 5 

Allgemeine Geſchichte der neueren Zeit: Prof. Dr. Droyſen. 

Geſchichte des preußiſchen Staates bis 1701: Dr. Ewald. 

Neueſte Geſchichte von 1815—1850: Derſelbe. 


Dr. 


Neueſte (vornämlich deutſche) Geſchichte ſeit 1848: Prof. Dr. Droyſen. 93 


Geſchichte der bildenden Kunſt Heiliger Zeit: Prof. Dr. ulriei. 
en. ſeit Karl dem Großen: Profeſſor Dr. 
oſche. h 


Ueber Leſſings Leben und Schriften: Prof. Dr. Haym. 
5 e der neueſten Literaturgeſchichte: Prof. Dr. 
E. 


Erklärung von Dantes göttlicher Komödie: Geh. Juſtiz⸗Rath Prof. 
Dr. Witte. 


e. Theoretiſche und praktiſche Uebungen. 
Analhtiſche Uebungen im chemiſchen Laboratorium: Prof. Dr. Heintz. 
Mineralogiſche und geognoſtiſche Uebungen: Prof. Dr. v. Fritſch. 
Phytotomiſches Praktikum: Prof. Dr. Kraus. 
Zoologiſch⸗zootomiſche Arbeiten: Prof. Dr. Giebel. 
Entomologiſche Uebungen im Beſtimmen von Inſecten: Prof. Dr. 


Taſchenberg. f i 
Uebungen im landwirthſchaftlich⸗ phyſtologiſchen Laboratorium: Prof. 
Dr. Kühn. q 
Uebungen im Unterſuchen und Beurtheilen der Wolle: Profeſſor Dr. 
Freytag. 


Demonſtrationen in der thierärztlichen Klinik: Prof, Dr. Roloff. 


ki; Se" 


Uebungen im mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Seminar: 
Profeſſoren DDr. Roſenberger, Heine, Knoblauch, Heintz, 
Girard, Kraus, Kühn. 

Staatswiſſenſchaftliches und ſtatiſtiſches Seminar: Prof. Dr. Conrad. 

Unterricht im Zeichnen und Malen: Zeichenlehrer: H. Schenk. 


d. Gymnaſtiſche Künſte. 
Reitkunſt: Stallmeiſter v. Andrée. 
Tanzkunſt: Tanzmeiſter Rocco. 
Fechtkunſt: Fechtmeiſter Löbeling. 


Nähere Auskunft über das Studium der Landwirthſchaft an hie⸗ 
ſiger Univerfität ertheilt die Schrift: „Nachrichten über das Studium 
der Landwirthſchaft an der Univerſität Halle, Berlin, Parey, Wie⸗ 
gand u. Hempel.“ Briefliche Anfragen wolle man an den Unter⸗ 
zeichneten richten. 

Halle, den 26. Juli 1874. 

Dr. Julius Kühn, 
ordentl. öffentl. Prof. und Director des landw. Inſtituts an der Univerfität. 


— Das königl, Miniſterium für die landw. Angelegenheiten hat 
auf Montag den 24. Auguſt und die folgenden Tage nach Berlin, 
eine Conferenz von Fachmännern zuſammenberufen, um über einen 
„Normal-Lehrplan für die höher gegriffenen landw. Mittelſchulen 
zu berathen. Die Ausarbeitung dieſes Normal: Lehrplans ſteht in 
Verbindung mit dem durch die genannten Anſtalten ſeit einer Reihe 
von Jahren angeſtrebten Freiwilligenrecht, als deſſen Vorbedingung die 
Annahme und Durchführung dieſes Normal⸗Lehrplanes zu bezeichnen iſt. 

— Ueber die jüngſt in dieſen Blättern erwähnte flüſſige Butter— 
farbe des Apothekers H. H. Hanſen in Hadersleben erſehen wir aus 
der Milchzeitung, daß ſelbige in Gläſern zu %, ½ und ½ Pfd. 
zum Preiſe von reſp. 8, 14 und 27 Sgr. verſandt wird, und daß 
zur Färbung von 1 Pfd. Butter 10 — 20 Tropfen des Präparats 
verwandt werden, je nachdem man ein helleres oder dunkleres Gelb 
wünſcht. Die Butterfarbe kann direct ins Butterfaß gethan werden 
ohne daß dadurch die Buttermilch gefärbt wird. 


Wien, 12. Aug. [Der internationale Getreide- und Saaten⸗ 
markt.] Zur Eröffnung des zweiten internationalen Getreide⸗ und 
Saatenmarktes in Wien trafen heute zwei Eiſenbahnzüge mit zahlreichen 
Theilnehmern aus den nördlichen Provinzen ein und dürfte die Geſammt⸗ 
zahl der Theilnehmer das dritte Tauſend erreichen. Schon längere Zeit vor 
der für die Eröffnung anberaumten Stunde — 10 Uhr — begann ſich das 
al — die mit Fahnen in den Reichsfarben geſchmückten 
Blumenſäle — mit Theilnehmern am Getreide: und Saatenmarkte zu füllen. 
Als Vertreter des abweſenden Handelsminiſters war Sectionschef Charwat, 
als Vertreter der Statthalterei Hofrath von Kutſchera und Statthaltereirath 
v. Mayerhofer, als Vertreter der Commune Wien Vicebürgermeiſter Khunn 
und als Vertreter der Handelskammer Vicepräſident Isbary erſchienen. Um 
An wurde die Verſammlung von dem Sectionschef Charwart namens des 
abweſenden Handelsminiſters eröffnet. 

Nach einer mit Beifall aufgenommenen Anſprache des Vertreters des 
Handelsminiſteriums richtete der Obmann der internationalen Commiſſion 
Herr Roman Uhl einige Worte des Dankes an den Regierungsvertreter für 
die in Ausſicht, geſtellte Unterſtützung der Beſtrebungen des internationalen 
Getreide: und Saatenmarktes und gab der Ueberzeugung Ausdruck, daß nach 
den aufmunternden Worten des Vertreters der Regierung die Verſammlung 
ſich mit voller Aufmerkſamkeit ihrer Aufgabe zuwenden werde. Hierauf er⸗ 
klärte der Obmann der Commiſſion Herr Roman Uhl, indem er die zahl⸗ 
reichen Anweſenden namens des Vorſtandes der Wiener Frucht⸗ und Mehl⸗ 
börſe begrüßte, den zweiten internationalen Getreide⸗ und Saatenmarkt für 
eröffnet. Hierauf wird zur Tagesordnung 1 und beginnt der 
Referent der Commiſſion Herr Leinkauf mit der Verleſung der Ernteberichte. 
Nach Verleſung des Berichtes über die Ernte in Oeſterreich⸗Ungarn beſchloß 
die Verſammlung, von der Verleſung der übrigen Ernteberichte Abſtand zu 
nehmen, da dieſelben ohnedies in Druck gelegt und vertheilt werden. Hierauf 
wurden zwei Anträge, über welche die Commiſſion 1 der eine, betref⸗ 
fend eine Eingabe an die Bahndirectionen, damit die Verladung von Getreide 
u. ſ. w. ohne Säcke erfolgen könne, und der zweite, betreffend die Einfüh⸗ 
rung des Metergewichtes bei den Preisnotirungen angenommen, wogegen 
der bon einer Peſter Firma geſtellte Aeg, im Wege der Vereinbarung 
mit der Peſter Mehl⸗ und Fruchtbörſe zu bewerkſtelligen, daß der inter⸗ 
nationale Getreide⸗ und Saatenmarkt jahrlich alternirend in Wien und Peſt 
abgehalten werde, von der Commiſſion nicht befürwortet wurde, weil 
ein ſolcher Antrag nur dann berathen werden könnte, wenn er von dem Vor⸗ 
ſtande der Peſter Frucht⸗ und Mehlbörſe ſelbſt ausgehen würde. Mit Cr: 
theilung eines Dankesvotums an der Vorſtand der Wiener Frucht⸗ und 
Meblbörſe, das Präſidium des Gewerbe⸗Vereins und den Referenten Herrn 
Moritz Leinkauf wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

Nachdem der officielle Theil ſeitens der Commiſſion erledigt war, zer⸗ 
980 ſich die Verſammlung in die verſchiedenen Räumlichkeiten der Garten⸗ 

au⸗Geſellſchaft, theils um die Augſtellungsgegenſtände zu beſichtigen, die 
das regſte Intereſſe wachriefen, theils um geſchäftliche Beziehungen anzu⸗ 
knüpfen. Der Verkehr zwiſchen den inländiſchen Verkäufern und den auslän⸗ 
diſchen Käufern geſtaltete ſich recht ſchwerfällig, die letzteren beobachten noch 
immer die größte Reſerve, die Verkäufer ſind bisher nur zu kleinen Conceſ⸗ 
fionen bereit, nur Böhmen tritt lebhafter als Käufer auf. An vorgefallenen 
Schlüſſen haben wir bis 1 Uhr folgende verzeichnet: 

Weizen, Banater 2000 Centner, 85 Pfund zu Floren 5,35 ab Banater 
Station; — Gernowiger Rothweizen 2000 Centner 86 Pfund, Floren 5.85 


ien. 
Korn, ſlovakiſches, 1500 Metzen 82 Pfund Fl. 5 ab Wien. 
Gerſte, 4000 Metzen Chevalier 73 Pfd. 4.30 ab Weſtbahn, ungariſche 
2500 Metzen 72 Pfd. Fl. 3.65 ab Peſt, 1500 Metzen ſlovakiſche 72 Pfd. Fl. 
3,57% ab Gran, 5000 Metzen 71 72 Pfd. Fl. 3.40 ab Neuhäuſel, 1 
Metzen 71 72 Pfd. Fl. 3.50 ab Tornocz, 800 Metzen Wieſelburger 71—72 
fo. Fl. 3.65 ab Staatsbahn, 2000 Metzen ungariſche zu Fl. 6. 75 112 
Wedahn Prag, 1000 Metzen Wiener Boden 70-72 Pfd. zu Fl. 3.65 ab 
n. 
fer, 4000 Ctr. pr. Detie e ern Wien, 2000 Ctr. 
? erg zu Fl. 4.50 ab Sarvar, bö 
l. 5.75 prompt ab Franz⸗Joſephs⸗Bahnſtation, 5000 Metzen Uſance per 
eptbr.:Oct. zu Fl. 2.18% ab Raab. 
1 . alte, 1300 Megen zu Fl. 3.20 ab Wien. 
lzkeime, 2000 Ctr. zu Fl. 2. 271 ab Wien. 
Rüböl, 500 Ctr. p. Herbſt zu Fl. 19 ab Wien, 500 Ctr. zu Fl. 19% 


rag. . 
kuchen, 1000 Ctr. p. Septbr. zu Fl. 3.85 ab Wien. 
Nolhlle, italieniſcher, alter, 100 Sack zu Fl, 23 ab Venedig bezahlt. 
Schweinefett, 200 Faß amerik. per Aug.⸗Septbr. zu Fl. 43 ab Wien, 350 
ß Wiener Stadtfette zu Fl. 45 jammt Faß, 300 Faß St. Georger per 
eptbr. zu 63% Reichsmark ab Hamburg. 5 
Wien, 13. Au fi [Internationaler Saatenmarkt.] Das Ge⸗ 
ſchäft entwickelte sch eute in Folge größerer Nachgiebigkeit Seitens der Ver⸗ 
käufer in reger Weile. Der Umſaßt in Gerſte betrug über eine Viertelmillion 
Metzen, und zwar Slovakiſche zu 3, 75 & 3, 80 ab Wien, Hannagerſte A 
25 à 4, 40 ab Mähriſchen Stationen. Der Roggenumſatz 9 100, 


Verſammlungslocal 


ab 


| 


l. 4 5 
miſcher Hafer, 1000 Ctr. zu N 


4, auch Roggen, wenn auch nicht aus nächſter t 
zu | Hafer nicht, den wir immer noch aus der Ferne beziehen müſſen. 


200 Stück ſerbiſche, 50 Stück Büffel und 97 


Weideochſen 


4, 75 à 4, 90 per Zollcentner ab Wien. In Weizen war geringes Geſchäft. 
Der Umſatz betrug 50,000; Primawaare zu 6, 10 & 6, 35 ab Wien. In 
Hafer auf ſofortige und Auguſt⸗ Lieferung betrug der Umſat 50,000 zu 4, 
85 à 5, 00 per Wiener Centner ab Wien. In Hafer auf Terminlieferung 
betrug der Umſaß pro September⸗October 300,000 Metzen zu 2, 18 & 2, 21 
ab Raab. In Mehl fand für Böhmen und zum Export nach Deutſchland 
ein ſehr beträchtlicher Umſatz ſtatt; Kleie wurde für England gekauft. Von 
Raps war ſtarkes Geſchäft in Galiziſcher Waare zu 12 à 12½ per 150 
Wiener Pfund ab Wien. Rapskuchen ab Raab 4%. 

Berlin, 17. Auguſt. [Berliner Viehmarkt.] Es ſtanden zum Ver⸗ 
kauf: 2217 Stück Rinder, 46,148 Stück Schweine, 1249 Stück Kälber, 
19,842 Stück Hammel. 


Der Markt für Hornvieh verlief heute ſo matt und langſam, wie es ſchon 
lange nicht der Fall geweſen war; die rheinländiſchen Exporteure hatten vor 
acht Tagen etwas ſtark gekauft und — beute wenig Begehr, jo daß ſpeciell 
von I. Qualität ein ungewöhnlich ſtarkes Quantum zurückblieb und da auch 
der Localbedarf eher ſchwächer geworden war, erfuhren die Preiſe einen be⸗ 
deutenden Rückſchlag. Es wurden bezahlt: für I. Waare 18—19%, für II. 
14—15, für III. 12—13 Thaler per 100 Pfund Schlachtgewicht. . 
Bei Schweinen fand auch heute, wie ſchon ſeit mehreren Märkten, ein 
ziemlich reges Geſchäft ſtatt; beſte Waare wurde mit ca. 20% Thlr. gerne 
bezahlt, der Durchſchnittspreis ſtellte ſich auf mindeſtens 19 Thlr. per 100 
Pfund Schlachtgewicht. a 

Der Auftrieb von Kälbern war wieder zu ſtark, ſo daß hier kaum Mit⸗ 
telpreiſe erreicht wurden. 5 8 € 

Von Hammeln waren heute über 5000 Stück weniger Salla of als vor 
8 Tagen und verfehlte dieſer Umſtand ſeinen günſtigen Ein uß auf das Ge⸗ 
ſchäft nicht; es verblieb ein verhältnißmäßig . Ueberſtand und er⸗ 
reichte beſſere Waare ca. 8, geringere 5% bis 7 Thlr. per 45 Pfund. 


Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 10. und 
3. Auguſt. Der Auftrieb betrug: 1) 368 Stück Rindvieh, darunter 
175 Ochſen, 193 Kühe. Das Verkaufsgeſchäft war ein ſehr reges, und wur⸗ 
den in Folge deſſen auch etwas höhere Preiſe gezahlt; namentlich bei Schwei⸗ 
nen, wo die Beſtände in kurzer Zeit geräumt waren. Man Jahlte für 50 
Kilogr. Sil Hani rg Steuer, prima Waare 17 bis 17% Thlr. und 
darüber. II. Qualität 13 bis 14 Thlr., geringere 8—9 Thlr. 2) 995 St. 
Schweine. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht beſte feinſte Waare 
17—18 Thlr. und darüber, mittlere Waare 13 Thlr. 3) 1981 Stück 
Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogramm Fleiſchgewicht ercl. Steuer, 
prima Waare 66%, Thlr., geringſte Qualität 24—3 Thlr. 4) 480 Stück 


— 


Kälber wurden mit 12 bis 14 Thlr. pro 50 Kilogr. Fleiſchgewicht excl. Steuer 


bezahlt. 


Wien, 17. Auguſt. M Auf dem heutigen Markte 
wurden 1625 Stück polniſche, 1972 Stück Ne 330 Stück walachiſche, 
tück deutſche, zuſammen 4274 
Stück Ochſen aufgetrieben. Preiſe für polniſche fl. 30—32%, für ungariſche 

0 . , für ungariſche Maſtochſen fl. 30% —32% für 
walachiſche Ochſen fl. 27 —28½, für ſerbiſche fl. 2730, für Büffel fl. 24-26 
und für deutſche Ochſen fl. 31—33. Der Verkehr, beſonders mit minderer 
Waare flau. Zuletzt alle Qualitäten um 1 fl. billiger als in der Früh, 
und dürften einige hundert Stück minderer Ochſen unverkauft bleiben. 


Poſen, 13. Auguſt. [ Wollbericht.] Das Wollgeſchäft hat in den 
letzten vierzehn . viel an Regſamkeit gewonnen und trug hauptſächlich 
das gut aſſortirte Lager dazu bei, auswärtige Käufer an den Platz zu brin⸗ 
gen. Für gute Mittelwolle bleibt die Kaufluſt äußerſt rege und kamen darin 
anſehnliche Abſchlüſſe vor. Es wurden größere Poſten von Lauſitzer Fabri⸗ 
kanten und ſchleſiſchen Händlern 3 Thlr. höher als zu Wollmarktspreiſen 8 = 
kauft. Zu bemerken ift, daß Mittelwolle bei guter Wäſche und guter Be⸗ 
handlung ſehr bevorzugt bleibt. Von feinen Wollen wurden ebenfalls meh⸗ 
rere hundert Centner zu verhältnißmäßig feſten Preiſen aus dem Markt ge⸗ 
nommen. Geſtern würde ein Poßſen von 500 Centner gute oſtpreußiſche 
Wolle für Kammgarnſpinnerei an einen laufiker Fabrikanten zu der jetzigen 
Conjunctur e e Preiſen verkauft. Unſer Lager hat ſich durch dieſe 
Verkäufe merklich reduzirt, jedoch ſtehen in kürzeſter Zeit wiederum Zu⸗ 
fuhren, namentlich aus dem Königreich Polen bevor. Die Situation des 
Geſchäftes bleibt vorherrſchend günſtig und unſer Platz, der bisher vernach⸗ 
läſſigt war, ſcheint jetzt von auswärts viel Aufmerkſamkeit an ſich zu ziehen. 
Du: 1 beliefen ſich nach ziemlich genauer Zuſammenſtellung auf circa 

ntner. 


ofen, 15. Auguſt. [Wochenbericht] Das Wetter behielt in dieſer 
Woche einen veränderlichen Character bei. Wir hatten bei kühler Tempe⸗ 
ratur faſt täglich Regen, ſeit geitern iſt es wieder ſchön. Der Ban Re⸗ 
en ift für die Kartoffelfelder vollſtändig zur Genüge, ebenſo für die Hack⸗ 
üchte. Aus der Provinz hören wir von allen Seiten, daß wir einer guten 
Kartoffelernte entge 2 und iſt die Frucht vollſtändig geſund. Die 
Ernte iſt nun überall beendet und ſämmtliche Cerealien trocken eingebracht 
worden. Wir ſind heute in der Lage, das effective Gewicht der neuen Ernte 
angeben zu können. Daſſelbe ſtellt ſich wie folgt; Be 81 88 Pfund, 
Roggen 82 - 88 Pfd., Gerſte 65—72 Pfd., Hafer 47—53 Pfd., Erbſen 89—92 
fo., Buchweizen 68 — 73 Pfd. Alles pro Scheffel. An den auswärtigen 
etreidemärkten herrſchte während dieſer Woche eine recht flaue Tendenz. 
England und Frankreich blieben mit Weizen und Mehl anhaltend weichend, 
weniger flan lauteten die inländiſchen Märkte: jedoch zeigt ſich überall eine 
reſervirte Kaufluſt. — Am hieſigen Getreidemarkte war die Zufuhr von neuem 
Gewächs etwas a als in der Vorwoche. Offerten mit den Bahnen 
waren ſchon ziemlich anſehnlich, meiſt beſtanden dieſelben aus der Provinz. 
n der Situation des dieswöchentlichen Geſchäftsverkehrs iſt keine Aenderung 
eingetreten. Kaufluſt zeigte ſich für den Export nicht rege, während Conſu⸗ 
menten weniger kaufluſtig waren, da der ühlenbetrieb ein äußerſt klägli⸗ 
cher it. Mit den Bahnen wurden vom 8. bis 14. 16 90 verladen 324 
Wiſpel Roggen, 110 Wiſpel Weizen, 18 Wiſpel Gerſte, 13 Wiſpel Hafer und 
181 Wiſpel Oelſaaten. Weizen wurde faſt ausſchließlich in neuer Waare an⸗ 
geboten und fand auch zu feſten Preiſen ſchlankes Unterkommen. 


Königsberg, 15. Auguſt. [Wochenbericht von Crohn u. Biſchoff.] 
Wir hatten bis gegen Ende der Woche faſt ununterbrochen Regen und geſtern 
erſt klärte ſich das Wetter auf. Die Roggenernte ward durch dieſen Witte: 
rungsverlauf zwar verzögert, iſt jegt aber nahezu beendet und beginnt man 
an vielen Orten bereits mit dem Schneiden des Weizens. Die Futterkräuter 
und Wieſen haben ſich durch dieſen kräftigen Regen allerorts e erholt 
und verſprechen einen reichen Ertrag, wie auch der Stand der artoffeln ein 
faſt allſeitig recht befriedigender, beinahe ohne jede Krankheitserſcheinungen 
19 Wir hatten am Tage 12 — 22, Nachts 8—14° Wärme bei SW, W. ⸗, 

6, 


Im 


ae, ., SW.⸗Wind. f 
Getreidegeſchäfte ſchien anfänglich feſtere Tendenz Platz greifen je 
wollen, doch konnte ſich dieſelbe nicht behaupten und ſchloſſen die Märkte 
geſtern allerſeits bei gedrückter Stimmung recht luſtlos. 

Bei uns waren Angebot und Nachfrage gleich gering und läßt ſich für 
die neue Campagne noch kaum eine irgend ſichere Berechnung anſtellen. 


GT. Magdeburg, 14. Auguſt. [Marktbericht.] Das Wetter war in 
der erſten Hälfte dieſer Woche recht veränderlich; heftiger Wind, kurze Regen⸗ 
ſchauer und Sonnenſchein wechſelten oft bei kühler Temperatur, ſeit geſtern 
iſt es aber wieder ſehr ei und warm geworden. 

Im Getreidehandel herrſcht reges Leben. Die größeren Landwirthe hie⸗ 
ſiger Gegend ſind ſeit mehreren Jahren gewohnt, das gewonnene Korn 

leich auf dem Felde durch Maſchinen ausdreſchen und ſofort verkaufen zu 
aſſen. Das Angebot von Gerſte und Weizen ift daher ſehr belangreich, 
ähe, wird viel angeboten, nuy 


n 


B. Oresden, 15. Auguſt. [Wochenbericht.] 
können wir uns endlich einmal günftig ausſprechen. . 
recht ergiebigen Regen, welcher ſowohl der Rübenpflanze wie auch den Kar⸗ 
toffelfeldern zu ſtatten kam, und ferner hat die ſeitherige oft übermäßige Hitze 8 
einer kühleren angenehmeren Temperatur den Platz eingeräumt. 

Die in unſerem vorwöchentlichen Berichte ausgeſprochene Vermuthung, 
daß die Baiſſe den Endpunkt erreicht haben dürfte, findet in den uns von 
auswärts vorliegenden Mittheilungen ſchon theilweiſe ihre Beſtätigung. 
Trotz der großen Zurückhaltung, welche Käufer andauernd bewahren, ſind 
Werthverluſte nicht nur nicht zu conſtatiren, ſondern einzelne Märkte bekun⸗ 
den ſogar bereits kleine Preisaufbeſſerungen. 


Wir hatten wiederholt] Preiſe wenig variirend. 
Thlr. pro 100 Klgr. Feinſte über Notiz bezahlt. 
alter und fremder Roggen wenig gefragt. 


6 Thlr. pro 100 Klgr. 
7 Thlr., geringere Sorte 6—6% Thlr. pro 100 Klgr. 
— Wicken feſt, 6 —6¼ Thlr. pro 100 Klar. 
Nürnberg, 14. Auguſt. [Hopfenbericht.] Das Geſchäft hatte geſtern 
keinen weſentlichen Verkehr nachzuweiſen. Die Lagervorräthe in 73er ſind 
klein und im Preiſe hochgehalten, es gingen nur kleine Beträge Elſäſſer und 
Würtemberger zu 48—54 und 58 fl. ab, während in älteren Jahrgängen 
ſeit Beginn der Woche einige hundert Ballen zu 5—8 fl. gehandelt wurden. 
Heute iſt vom Geſchäft nichts Neues zu erwähnen. Trotz des geringen Um⸗ 
fangs der Geſchäfte behält der Markt doch ſeine feſte Haltung und iſt nicht 
billiger anzukommen als zu Anfang der Woche, denn es iſt wenig zu Markte 
nt Der Umſatz beträgt an der heute beendeten Woche in 1873 450 
is 500 Ballen, während auch ältere in ähnlich großer Ziffer den Eigner 
gewechſelt haben. Heutiger Umſatz 25—30 Ballen; geſtrige Preiſe. 


Breslau, 19. Auguſt. [Producten ⸗Wochenbericht.] Faſt 
jeden Tag hatten wir in vergangener Woche ſtärkeren oder ſchwächeren Regen, 
dabei hohe Temperatur, natürlich gewinnen unſere Felder, namentlich Futter⸗ 
ſchläge ein anderes Ausſehen. Auch für die Rapsbeſtellung iſt das Wetter 
äußerſt günſtig, bei andauerndem längerem Herbſte und noch häufigen Nieder⸗ 
ſchlägen würde der Futtermangel minder fühlbar werden. Der Geſchäfts⸗ 


Hülſenfrüchte: 


2) 
3) 


5) Mais geſucht, 5 —6 Thlr. pro 100 Klgr. 
irſe 5 —5 7 Thlr. pro 100 Klgr. 
Buchweizen, Saatbedarf 5%—6% Thlr. pro 100 Klgr. 


1) rother Klee 10—15 Thlr. pro 50 Klgr. 
2) weißer Klee 11—19 Thlr. pro 50 Klgr. 
3) gelber Klee 41 —5 Thlr. pro 50 Klgr. 
4) e Klee 14—20 Thlr. pro 50 Klar. 


Luzerne, 17—18 Thlr., franz. 23—24 Thlr. pro 50 Klgr. 
Espar ette 6 —7½ Thlr. per 50 Klgr. 
Seradella 7—54 


Thlr. pr. 50 Klgr. 


2 


Ueber die Witterung] verkehr am hieſigen Getreidemarkte war ziemlich lebhaft bei ſtarkem Angebot, 
Weizen, Preiſe gedrückt, weißer ſchleſ. 7%—8% Thlr., gelber 6% bis 
Roggen in ruhiger Haltung, neuer Roggen 67 —67½ Thlr. pro 100 Kg., 
Gerſte matter, feinſte weiße 6% — 6% Thlr., gelbe leichtere 5½ bis 


afer neuer ſtark angeboten, Qualität gut, für feine Waare 6% bis 


Lupinen gelbe 4 5 ½ Thlr., blaue 4% — 4% Thlr. pro 100 Klgr. 
1) Kocherbſen ſchwach angeboten, 6%—6°, Thlr. pro 100 Klgr. 
uttererbfen wenig Begehr, 6—6½ Thlr. pro 100 Klgr. 


inſen, große 7%4—8% Thlr., kleine 7—7 , Thlr. pro 100 Klgr. 
4) Bohnen ohne Zufuhr, 7½—8 Thlr. pro 100 Klgr. 


Klee⸗ und Grasſamen ſchwache Zufuhr, Preiſe unverändert. 


5) Grasſamen, Thymothee 10—11 Thlr. pro 50 Klgr. 


N 
(= 


Oelſaaten: 
Raps guk preishaltend, 8—8 % Thlr. pro 100 Klar. 
Winterrübſen 74-7 , Thlr. pro 100 Klgr. 
Sommerrübſen 7%—7%, Thlr. pro 100 Klgr. 
Leindotter 6% — 7% Thlr. pro 100 Klgr. 
Leinſaat 8%—9% Thlr. pro 100 Klgr. 
Schlaglein Y—% Thlr. billiger pro 100 Klgr. 
Hanfſaat wenig geſucht, 676—7 7 Thlr. pro 100 Klgr. 7 
Napskuchen 2%4—2% Thlr. pro 50 Klgr. 
Leinkuchen 3½ Thlr. pro 50 Klgr. 
Spiritus 25½ —27½ Thlr. pro 10,000 pCt. 
Aare ker begehrt 4 4% W 5 
ktermehl ſtark begehrt, 471 —4 7 r. pro 50 Klgr. 
e sg Thlr. pr. 50 Klar. «dr, ae. = 
eizenſtärke 10—10% Thlr. pro 50 Klgr. 
K ar 


a ke 5—5½ Thlr. pro 50 Klgr. 


Fand 65, Thlr. pro 50 Kilogr. 
angſtroh, Preiſe ſteigend, 8 —9 Thlr. pro 600 Kilogr. 
Katte 1 1% Thlr. pro 70 Klgr. 5 


Inſerate. 


Landwirtbſchafts⸗Beamte, 


ältere unverheirathete, ſowie auch 1 id verheirathete, durch die Vereins⸗ 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverl EI empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Bureau des Schief. Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner.) 


BEE na — 


A. Mackean & Co. 


Breslau. Krakau. 


9 
Wien. Görlitz. 


General⸗Agenten 


für 


Empfeblen Locomobilen und Dreſchmaſchinen, Strohelevatoren in allen Größen zur ſofortigen Lieferung mit allen 
neueſten Verbeſſerungen unter Garantie. Ueber 100 Satz dieſer wirklich vorzüglichen Maſchinen ſeit wenig Jahren in Schleſien 
eingeführt. Vollkommenſte Reinigung, Sortirung und Reindruſch. Atteſte renommirteſter ſchleſiſcher Landwirthe zu Dienſten. 


Breslau. A. Mackean & Co., lit 
VVVVCCCCCCFCCCCC VVVTCFCCCVCGCC(C(Cb0V0VCſGbCVuCbGCGCCccCbCcbccC C ̃ ĩ²¹15ù ³ .n? « e ))ßßn pp.... , 


. Astfalck, Studium der Landwirth⸗ 
8 Breslau, en ſchaft an der Univerſität 


; eldelberg. cu. era 
Herren-Strasse 28, er „peldeih 1 1 r G70Ba) 
General - Agentur der tober. Vorleſungz⸗Verzei niſſe und natere 
„Champion“, 


Auskunft zu bezieben durch Hofrath Füh- 
Gras-Mähemaschine 


ling und Profeſſor Stengel. 369] 


Die im Falkenberger Kreiſe belegenen 
Rittergüter 


Nicoline und Golſchwitz, 


4600 Morgen groß, wobei 2880 Morgen 
Acker, 377 Morgen Wieſen, Reſt Weiden, 
1 z., zwei Brennereien mit großer 
inte und ſchönem Inventar, werden Kauf⸗ 
luſtigen hiermit offerirt. [375] 
Näheres durch das landw. Bureau, Ohlauer⸗ 
ſtraße 78, Breslau, wohin ſich Kaufluſtige 
zu wenden haben. (H. 22463) 


combinirte 
von Warder, Mitchell & Go., 
Springfield, Ohio U. 8. 


392 


Hermann Hantelmann, Breslau, 
General Agentur 


„INI O V., 


abrik chemiſcher Producte i 
8 in Aae e Stettin, 


empfiehlt ihre künſtlichen Dungitoffe, als: Baker ⸗ Guano, Knochenkohle und am: 
moniakaliſche Superphosphate, ſowie aufgeſchloſſeues und f. gedämpftes 
Knochenmehl, Schwefelſäure ꝛc. ꝛc. unter Gehaltsgarantie franco der betreffenden 
Bahnſtationen, ebenſo Kaliſalze billigſt. Aufträge werden bald erbeten. 374 


Comptoir: Breslau, Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4. 


Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 


Unter Gehalts-Garantie offeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Etabliſſements 
in Ida und Marienbätte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejillones⸗, reſp. 
Baker⸗Guano, Spodſum (Knochenkohle), Knochenaſche 2c., Superphosphate mit Am⸗ 
moniak reſp. Stickſtoff, Kali ꝛc., Knochenmehl gedämpft oder mit Schweſelſaure 
präparirt 2c. ꝛc. 5 5 „ G. 21701) J 

Ebenſo führen wir die fonftigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali⸗ 
ſalze, Perugnano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak de. a 

Proben und Preis⸗Courants verſenden wir auf Verlangen franco. 

Beſtellungen bitten wir zu richten 8 1 f 
entweder an unfere Adreſſe nach Ida- und Marienhütte bei Saaran, 
oder an die Adreſſe: Silesia, Verein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſun; 

(früher Actiengeſellſchaft der chemiſchen Düngerfabrik) zu Breslau, 
Schweidnitzer Stadtgraben 12. 


Gedämpftes Knochenmehl, 


erphosphate aus Spodinm, Knochenaſche, Baker und Mejillones⸗Guano, 
S ſchwefelſauren Ammoniak und Leipziger Fleiſch⸗ 
mehl empfehlen unter Garantie des Gehalts ab Freiberg i. S. und von ie 
Lager bier. . 
9 WeitConrante auf Verlangen franco. 
Gef. Aufträge erbitten baldmöglichſt 


— 
gen 


. Bodverlauf v 
Original⸗Rambonillet⸗ 
Kammwoll⸗Heerde 


der Herrſchaft Grüben bei gen 
berg DS. Deutſches Heerdbuch, Band 
3, Seite 124) beginnt (H. 22479] 


am 15. Septbr. d. J. 


Die nächſte Eiſenbahnſtation iſt Löwen. 


Dominium Deutſch⸗ Steine ai 
Dhlan verkauft % [364] 
400 Stück Schafe, 
theils Muttern, theils Schöpſe, zur Zucht 
und zur Maſt ſich eignend. F 22 


[297] 


Das Charite⸗Amt Prieborn offerirt zur 
Sant Franlenſteiner weißen 
7 175 und echten Schleſiſchen 

elben Weizen zum Preite von 


ahlungsbedingungen nach Uebereinkommen. 
Zahlung 7 (H. 22024) 


25 Sgr. über Breslauer böchſte amtliche 

Felix Lober & Co., Breslau, Def) Fehn tte, Men 
i f. neo Bahnho n, ode 

. 8 A Grottkau. Säcke werden zum Selbſtkoſten⸗ 


(H. 22356) - [359] 


v preife berechnet. 


Säle:Rager 


eigener Fabrik, [366] 


Fein gedämpftes Knochenmehl I. 5 
Oscar Bartels, 


vorm. Ed. Winkler, 
Ritterplatz Nr. 1. 


5 Er 8 == 
zu Gegen Feldmäuse! 
hor-Pillen à Pfd. == 3000 Stück = 10 Sgr., Ctr. = 30 Thir. [373] 

N r a Pfd. — 5 Sgr., Ctr. = 15 Thlr. (& 175/8) 


Wilh. Tscheuschner, Apotheker. 


lange und breite, 
a 1% und 2 Pfund ſchwer, 
M. Rasehkow, Schmiedebrücke 10. 


Für Dreſchmaſchinen. 


Staubbrillen zum Schutze der Augen, 
a Std. 10 Sgr., à Did. 3 Thlr. 350 


1 Gebr. Mittelstrass, Magdeburg. 


Kreis Strehlen. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die intensive Wirihschaft, 


die Bedingung des jetzigen Landwirthschafts-Betriebes, 
Oswald Sucker. 


8 Oeconomjie-Director. 8 
2 gr. 8. Eleg. brosch. Preis 7½ Sgr. 

Der Verfasser behandelt in diesem Thema eine brennende Frage der Zeit 
und löst seine Aufgabe in klarer und überzeugender Weise durch Niederlegung 
seiner Erfahrungen, die er durch mehr als 20jähtige Beobachtungen in grössere 
Wirthschaften gewonnen hat. 12 1 eln EE 231] 


EEE 


5 | 3 * m i 
Breit-Dreschmaschinen, 
zum Göpelbetrieb mit Kleedreschapparat u. Reinigungsmaschine, welche sich durch 
leichten Gaug, grosse Leistungsfälügkeit und reinen Drusch auszeichnen, empfehle 
ieh als . ee meiner Fabrik. Leistung der Maschine pro Tag 100 — 150 
Scheffel Wintergetreide oder 200-250. Scheffel Sommergetreide. Auf Wunsch 
bin ich sehr gern bereit, mehrere Hundert der besten Zeugnisse franco zu über- 

senden, Ferner empfehle ich 


Kartoffel-Aushebepflüge, l 


Graf Münster'sche, neueste Construction, eigenes Fabrikat. Alle anderen land- 
wirthschaftlichen Maschinen aus den renommirtesten Fabriken halte ich auf Lager. 
a 159/8 

J. Kemna, Breslau, 6540 


EEisengiesserei und Maschinenfabrik. “St 
Merino⸗Jucht⸗Schafpieh⸗Verkauf. 


Die Guts⸗Verwaltung zu Schönhof in k. k. Schleſien — eine Stunde ven Bahnhof 
M.⸗Oſtrau entfernt — verkauft wegen Reorganiſirung der Wirthſchaft ihre noch beſtehende 
Elite⸗Merino⸗Schafheerde, die aus einer 2800 Stück beſtandenen prachtvollen, rein gezüchteten 
und wollreichen Schafheerde ausgewählt wurde, und zwar beſtehend aus 

3 Stück 4jährigen Sprungböcken, 


2 Zjährigen 

2 Niährigen = 

2 =  Ijährigen Nachzuchtböcken, 

15 - heurigen Bodlämmern, 

32 +  6jährigen Zuchtmüttern, 

46 = . 5jährigen : 

39 s 4jährigen 5 
38 JZlährigen 5 2 Alt 
35 -  2jährigen Nachzuchtmüttern, 
42 - ljährigen . g 
50 heurigen Mutterlämmern und 
50 f . Schöpſenlämmern, 


356 Stück in Summa. 

Dieſe Schafherde unterliegt weder der Dreh: noch Traberkrankheit, auch exiſtirt 
weder Fäule noch ſonſt eine andere bei Schafheerden übliche Krankheit. Das Wollſchur⸗ 
reſultat im Hauptdurchſchnitt iſt ein glänzendes, wovon ſich die Herten Käufer nach den 
Schurliſten die Ueberzeugung verſchaffen können. Kaufluſtigen wird der Wagen zum bes 
nannten Bahnhofe auf Verlangen geſtellt. 1363] 


Guts⸗Verwallung Schönhof in k. k. Schleſien, 


am 10. Auguſt 187 


Fuder-Fleischmehl 


der Liebig fhen Fleiſch⸗ Extract Compagnie (Fray : Bentos, 
Süd Amerika). 


Vorzügliches Futter⸗ und Maſtmittel für Schweine, 


ol Pfd. Futter⸗Fleiſchmehl erzeugt 1 Pfd. Körpergewicht. 


Carl Scharff & Co,, Breslau. 
Binden: und Ahorn⸗Vaͤume 


wer den 500 gute geſunde Stämmchen zu Straßenanpflanzungen zu kaufen geſucht von 
F 


1365 


r. W. Oetting in Cöpenick. 


Ziegelmeiſter⸗Poſten. 

Der durch Tod erledigte Ziegelmeiſter⸗ 
Poſten auf der Herrſchaft Dien loan 
ee iſt bald oder zum 1. October zu ver⸗ 
geben. 


Fur zwei größere Güter in der | 
Nähe Breslaus wird zum Antritt per 
1: October cr. ein [372] 


Wirthſchafts⸗ 
AA ſſiſtent 


Kartoffel⸗Ausgrabe⸗Maſchinen lie: 
fern Gottlieb, Schramm & Din, 
Hersfeld, Heſſen. (H. 62369) [371] 


unter günſtigen Bedingungen 


u engagiren geſucht. 
chriftliche Meldungen sub Chiffre 
C. 403 an Rudolf Moſſe, Breslau, 
einzuſenden. (& 172/8) 


Im Comptoir der Buchdruckerei 

| Herrenſtraße Nr. 20 

ſind vorräthig: 
Oeſterreichiſche Zoll⸗ und Poſt⸗Deela⸗ 

rationen. 

Eiſenbahn⸗ u. Fuhrmanns⸗Frachtbriefe. 
Schiedsmanns⸗Protocollbücher. 
Vorladungen und Atteſte. 


Ein gebildeter züchtiger Landwirth, 
23 Jahr alt, der im Herbſt ſeiner einjährigen 
Militärzeit genügt hat, ſucht geſtützt auf die 


beſten Empfeblungen zum 1. October paſ⸗] Miethsquittungsbücher. 

ſende Stellung. Gef. Offerten beliebe man] Fremden ⸗Meldezettel⸗ und Quittungs⸗ 
unter A. H. 1000 der ae blanquets. 

pedition von Rudolf Moſſe, Halle a. S.] Proceß Vollmachten. 

zuzuſenden, 5 13671 Tauf⸗-, Trau⸗ und Begräbniß⸗Bücher. 


Verantwortlicher Nedacteur: R. Tamme in Breslau, 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


